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Das dritte Hauptſtuck

Von der Verletzung der Waffen-Vertrage in dem
gegenwartigen Kriege.
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ie Grauſamkeit, womit der jetzige Krieg gefuhret wird, iſt ver—
t n dex nunftigen und geſitteten Volkern, dergleichen doch die Euro

As paer jeyn wollen, ganz und gar unanſtandig; und kann keine
aA andere Folgen haben, als daß ſie uns wieder in die Finſterniß

der Barbarey verietzet, deren dicken und abſcheulichen Nebel wir durch
diie Wiſſenſchaften vielleicht kaum ein wenig um uns herum vertrieben ha

ben. Alles dieſes iſt in dem erſten Hauptſtucke genugſam ausgefuhret

worden.
Allein eben dieſen unfehlbaren Erfolg haben die Europaiſchen Mol—

ker von Verletzung der WaffenVertrage zu gewarten, die in dieſem Krie
ge ſo haufig geſchehen ſind. Es iſt einer der haupiſachlichſten Caruter
vernunftiger und geſitteten Volker, daß ſie auch ihren Feinden, in der groß
ten Hitze des Krieges, Treu und Glauben halten. Die erſte Grund-Re
gul des Völkerrechts, die wir in dem erſten Hauptſtucke feſtgeſetzet haben,
namlich, daß die Volker einander in rieden ſo viel Gutes, und im Kriege
ſo wenig Boſes, erzeigen ſollen, als moglich iſt, und mit ihren wahren Nu
tzen beſtehen kann, erfordert dieſes; und diejenigen, die unſre Keinde ſind,
horen deshalb nicht auf, Menſchen zu ſeyn, gegen welche alle Verbindlich
keit ſtatt findet, welche nach der geſunden Verntinft aus Verſprechungen

und Vertragen erwachſt.
A2 Treu
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4 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
Treu und Glaube iſt das allgemeine Band der menſchlichen Geſell—

ſchaft, das auch im Kriege deſto unverletzlicher ſeyn muß; je weniger die—
ſes allgemeine Band der Menſchheit durch den Stand des Krieges aufge—
hoben wird; und je mehr die Volker einen Weg, auch mitten in dem Krie—
ge, nöthig haben, um wieder zum Frieden zu gelangen. Verrnunſtige und
geſittete Volker fuhren Krieg des Friedens halber; und es iſt nur die Ei—
genſchaft der wildeſten Barbaren und der Rauber, ewige Kriege zu fuh
ren. Allein, wenn man die Wafſen-Verirage nicht beobachtet; ſo zer
reißet man das allgemeine Band der Menſchheit; man verſperret den Weg
jum Frieden; man veranlaſſet den Gegentheil zu Repreſſalien; und die
naturuche und gewiſſe Folge, welche daraus entftehet, iſt, daß ſich eine
wilde Barbarey wieder unter den Volkern verbreitet. e

So bald die Volker nur einiger maaßen zur Vernunft gelänget ſind;
ſo ſind dieſe Wahrheiten allgemein erkannt worden. Thucydides, Xeno—
phon, Cicero, Seneca, kurz alle Schriftſteller des Alterthums, berufen
ſich auf dieſe Satze, als auf unſtreitige Wahrheiten. Treu und Glaube,
ſagt Quinctilian*) iſt das hochſte Band aller menſchlichen Angelegenhei
ten; und muß auch unter Feinden einen aeheiligten Werth haben. Solte
aber die Religion und das Anſehn der Kirchen-Vater uber dem Hof zu
Wien mehr Eindruck machen, als die geſunde Vernunft; ſo erbiethe ich
mich, auch aus dieſen Bezirk hundert. Zeugniſſe beyzubringen. Chryſoſto
mus, Ambroſius, Auguſtinus und alle andere Kirchen-VWater reden alle
eben dieſe Sprache.

9

Dieſen Wahrheiten haben ſich auch alle vervunftige; und geſittete

Volker zu allen Zeiten gemoaß bezeiget. Der Feldherr. Camillus, nach
dem Zeugniß des Livius, ſagte, daß er mit denen Falisciern, ſeinen Fein
den, noch immer in derjenigen Geſellſchaft ſtunde, in welche. die Natur alle
Menſchen geſetzet hatte; und daß er. dannenhero Treu, und; Blauben un
verletzlich gegen ſie beobachten muſſe. Ja! die Romer hiellen es fich. nicht
einmal erl.ubt, durch den Weg der Repreſſalien Treu und Glauben zu
verletzen. Ohngeachtet die Carthagintenſer die WaffenStiuſtande und
andere Vertrage ofters verletet hatten; ſo glaubten doch die Romer nach

En üe  dem65 Quindiilian. Lib. 11. eap. 29. fides ſupremum reruin uminatuin vinculum eſt:

.Afaera laus fidei inter hoſten C 2
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in dem gegenwartigen Kriege.
5

dem Zeugniß des Salluſtius) nicht, daß ſie eben. alſo gegen fie verfahren
durften. Wenn alſo die Hofe zu Wien und Verſailles in ihren, wegen
Verletzung der Lilienſteiner Convention bekannt gemachten, Deelarationen,
ſich aus der Urſache zu Nichthaltung derſelben berechtiget halten; weil Se.Komgl. Majeſtat von Preußen gleichfalls nicht Treu und Glauben gehal eu

ten hatten; ſo wurde dieſer Grund uber die. Maaßen nichtig ſeyn, wann
auch dieſe ſchwarze Beſchuldigung wahr ware. Allein, eine ſo gehaßige
Beſchuldigung vorzubringen, ohne den geringſten Beweiß anzufuhren;
ja! ohne einmal ſich auf beſondere Falle zu berufen, das wird einmal die e

unNachwelt vor ein, freyen Machten ſehr unanſtandiges Verfahren, er æ
kennen. An

ſelben nothig iſt, uber Wahrheiten Beweiſe und Zeugniſſe beyzubringen, Mus
oaAber großer GOtt! in was vor Zeiten leben wir; wenn es in denen u eau

woran niemals ein geſittetes Volk, oder ein vernunftiger Menſch, der die inr
geringſten Begriffe von Gerechtigkeit und Billigkeit gehabt hat, zu zwei u
feln, ſich hat einfallen laſſen. Solche allgemeinen und ewigen Wahrheiten jj
zu beweiſen, das iſt allemal eine ſehr betrubte Nothwendigkeit, die von einem großen Verderb der Zeiten, und von einer Verachtung der Gerech lns

Unterdeſſen muß doch das Wieneriſche Miniſterium und der Reichs uncuſfuni
Hofrath von dieſen, zu allen Zeiten und von allen Menſchen unſtreitig er— —riu

dun

kannten, Wahrheiten noch nicht genugſam uberzeuget ſeyn; weil ſie ſich in inn
unlindem gegenwartigen Kriege ſo vieler Verletzungen wider dieſe erſten, und all l rhun J

gemein als richtig erkannten, Satze des Volkerrechts haben zu Schuldenrommen laſſen. Der Reichs-Hofratth hat ſich herausgenommen, einen unnnn
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feyerlich geſchloſſenen Waffen- Vertrag, namlich die Lilienſteiner Capitu x aln
latjon, vermoge deſſen ſich die Sachſiſche Armee an Se. Konigl. Majeſtat mn  unn
von Preußen zu KriegesGefangenen ergab, unterm 30. April 1759 ver ſun hn
meintlich zu annulliren· Eben dieſes hat das Kayſerliche Miniſterium und T

der ReichsHofrath in Anſehung der, zwiſchen denen Konigl. Preußiſchen II
Trouppen und dem Stift Bamberg geſchloſſenen, Contributions-Vertra anftf o L

ge
NH) Salluſt. Lib. G. cap. 6. Bellis Punieis omnibus, eum ſæpe Carthagimenſes in

pace per induetas, multa vefanda facinora feciſſent; nunquam ipſi (Romani)
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6 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
ge unternehmen und durch offentlich in das Reich erlaſſene Patente die,

Banberaiſcher Seits ausgeſtellten, Wechſel und Verſchreibungen, als un
gultig erklaren wollen. Endlich aber hat man Oeſterreichiſcher Seits die
geſchloſſene Capitulation von Dresden durch allerley widrige, und denen
zeitherigen Volker- und Kriegesrechten und Gewohnheiten ganz ungemaße,
Auslegungen in vielen Puncten unlaugbar verletzet.

Alles dieſes beweiſet, daß die vorhin angefuhrten Satze, ohngeach
tet ſie von allen vernunftigen und geſitteten Volkern in allen Zeitaltern als
richtig erkannt worden, in Wien noch unerkannte, oder wenigſtens zwei
felhaftige Wahrheiten ſeyn muſſen. Eine ſo traurige Geſtalt unſerer Zei
ten zwinget mich alſo, die vorhingedachten erſten Satze des Volkerrechts
mit ihren Folgen weitlauftiger auszufuhren, und mich in umſtandliche Er
orterung dieſer dreyerley Arten von Verletzungen der Waffen und Krie
ges-Vertrage einzulaſſen. Dieſes wird am beſten geſchehen konnen, wenn
wir dieſes Hauptſtuck in drey Abſchnitte zergliedern, und in dem erſten von
der vermeintlichen Annullirung der Lilienſteiner Capitulation, in dem zwey
ten von der vermeinten Vernichtigung der Bambergiſchen Capitulations
Vertrage, und in dem dritten von der gebrochenen Dresdenſchen Capitu

lation handeln.

Erſter Abſchnitt.
Von der, von dem Reichs-Hofrath unternommenen, ver—

meintlichen Annullirung der Lilienſteiner Capitulation.

Jenn jemals eine Sache denen Preußiſchen Feinden wehe gethanhat:
Ddad ſo iſt es gewiß der Eutſchluß, den Se. Konigl. Majeſt. von Preuſ
ſen faßten, ſich der Churſachſiſchen Lande zu verſichern, als ſie das, wie
der ſie geſchmiedete, furchterliche Bundniß entdeckten. Das erſchreckliche
Geſchrey, das man darwider erhoben, und die Bemuhungen, gleichſam
Himmel und Holle darwider zu erregen, beweiſen wie unerwartet und

ſt.

Allein



in dem gegenwartigen Kriege. 7
Allein ein Schlag, bey welchem man ein großes Geſchrey erhebet,

veroffenbaret zwar, daß er weh thut, nicht aber, daß er ungerecht iſt.
Die, von dem jetzigen Partheygeiſte und allen Vorurtheilen befreyete,
Nachwelt wird einmal dieſe That, als die weiſeſte Entſchließung erkennen,
die Se. Konigl Mujeſtat von Preußen faſſen konnten. Ohne dieſen Ent—
ſchluß waren ſie ohne Rettung verlohren. Es war leicht einzuſehen, daß
Dero ſo ſehr zerſtreue:en Staaten wider ein ſo machtiges, und in der Ge—
ſchichte kein Beyſpiel findendes, Bundniß nicht alle vertheidiget werden
konnten. Wenn ſie ſich nun nicht der Churſachſiſchen Lande verſicherten;
ſo konnten ſie weder das bereit ſtehende Oeſterreichiſche Krieges-Heer an—
greifen, um daſſelbe von ihren Landen abzuhalten, ohne ſich der Gefahr
auszuſetzen, daß ihnen ein neuer Feind in den Rucken fallen wurde; noch
konnten ſie ſo vielen machtigen Feinden widerſtehen, wenn ſie abgewartet
hatten, von ihren Feinden ſelbſt angegriffen zu werden. So bald die
Oeſterreicher, mit denen Sachſen vereiniget, von einer Seite, und die Ruſ—
ſen und Franzoſen von andern Seiten in das Herz ihrer Staaten eindran
gen; ſo waren ſie ohne Hofnung verlohren, wenn es nicht der Vorſehung
gefiel, zu ihrem Beſten ein Wunderwerk zu thun.

Dieſer weiſen Entſchließung haben alſo Se. Konigl. Majeſtat von
Preußen Dero Erhaltung zu danken; und in welchen Zeiten, und nach
was vor Begriffen des Naturund Volkerrechts, iſt wohl jemals eine That
ungerecht geweſen, die unſere Selbſterhaltung nothwendig macht? Unſere

Selbſterhaltung iſt das erſte Geſetz der Natur. Der weiſe Urheber der
ſelben hat allen Menſchen, durch einen ſtarken, unlaugbaren und unver—
anderlichen Trieb eingepflanzet, daß ein jeder ſeine eigne Erhaltung der
Erhaltung eines jeden andern vorziehen ſolte; und unter einer ſo großen
Menge von Lehrern des naturlichen Rechtes iſt kein einziger, der nicht leh
ren ſolte, daß ein jeder Menſch befugt iſt, ſein Leben mit dem Tode eines
andern, auch ſo gar eines unſchuldigen Dritten, zu retten, wenn ſeine
Selbſterhaltung auf keine andere Art moglich iſt. Große, mittelmaßige
uünd kleine Geiſter unter den Lehrern des Natur- und Volkerrechts ſind
hier alle einerley Meinung: und derjenige muſte wahnwitzig ſeyn, der et
was anders lehren wolte.

So gar unſere Guter ſind wir befugt, mit dem Untergange der Gu—
ter eines andern zu retten. Derjenige, welcher Meiſter auf einem Schiffe

iſt,



8 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
iſt, wird gewiß ſeine eignen Guter bey einem entſtandenen großen Sturm
nicht eher in das Meer werfen, als bis die Entledigung der Guter aller
Reiſenden dem Schiffe keine genugſame Erleichterung verſchaffet hat; und
jedermann iſt ſo gar nach den burgerlichen Rechten beſugt, in Feuers Ge
fahr das Haus ſeines Nachbars nieder zu reißen, wenn ſein eignes auf
keine andre Art gerettet werden kann.

r ſ. 7uvn Daß aber Se. Konigl. Majeſtat von Preußen wegen ihrer Selbſter
J

haltung wirklich in einer ſolchen Gefahr geſtauden haben, daß djie verbun

J

denen Machte ein Concert gemacht haben, dieſelben anzugreifen, das lie
R get aus denen in dem Dresdner Cabinet gefundenen, Urkunden ſo Son

S

S

4

J

nen klahr zu Tage, daß man entweder gar nicht leſen konnen, oder uber

J

die maaßen blodſinnig ſeyn, oder von einer ausſchweifenden Partheylich

J

keit eingenommen ſeyn muß; wenn man dieſes darinnen nicht wahrnimmt.
Die Nachwelt wird dereinſt gewiß uber das Blendwerk und die Ausle—

k' ſt t man dieſe Urkunden zu umnebeln ſuchet von Her

Wolte GOtt! daß ſich die freyen Staaten in keinem andern Falle
der Lander und Beſitzungen einer andern neutralen Macht bemachtiget hat
ten, als wenn es die Geſetze ihrer Selbſterhaltung nothwendig gemacht
hatten; ſo wurden wenig Ungerechtiakeiten unter den Volkern vorgegan
gen ſeyn. Allein, es iſt teine Macht' irr Europa die dieſes nicht gethan
hatte, entweder aus bloßer Befurchtung, daß'ſich ein ſolcher neutraler
Staat zu ihren Feinden ſchlagen mochte; oder wenn ſie die Beſitznehmung
ihren Waffen, und der Bedeckuna ihrer Lanor, viyr: vortheilhaftig erachtet
haben. So haben ſich die Hellällder im vormen ahrnundert der Julich

J

und Bergiſchen Lande mehr als eintnal grbßtuthenls bemachtiget gehabt;
weil ſie es zu ihrer Vertheidigung grgen Spanien, und zu Bedeckung ihrer

Provinzen, vor vortheilhaftig hielten. Und wem iſt wohl aus der Geſchich
te unbekannt, wie oft ſich Danemark der Herzoalichen Hollſteiniſchen
bande bemachtiget hat wenn es mit Schweden Krieg anraugen woltte

n J— aus
Man ſehe hieruber den Daniſchen Geſchichtſchreiber Frepherrn don Hoilberg, ui

d D' nſchen Peichs-Hiſtorie im dritten Theil p. 725. nach der teutſchen
der in ervaltuUeberſetzung, von einem ſolchen Vorfall ſolgender geſialt ſchreibet: „Ehe es noch

zum
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in dem gegenwartigen Kriege.
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aus bloßer Befurchtung, daß der Herzog auf Schwediſche Seite treten,
und ihn auf einer andern Seite etwas zu ſchaffen machen mochte.

Was aber die verbundenen Machte insbeſondere anbetrift, die uber
die Bemachtigung Sachſens ein ſo betaubendes Geſchrey angefangen ha—
ben; ſo hatten ihre Miniſter Urſache, ganz leiſe davon zu reden; wenn ſie
eine Kenntniß der Geſchichte ihrer eigenen Staaten befaßen, oder wenn
ſie dem vernunftigen Publies zutraueten, daß es mit der Geſchichte be
kannt ware. Wie oft hat ſich nicht Frankreich der Savoyiſchen Staaten
ganz oder zum Theil bemachtiget, bloß weil es vermuthet hat, daß Sa—
voyen auf Seiten ſeiner Feinde treten mochte, oder bloß um ſich den Ein—
gang in Jtalien zu verſchaffen, und hernach den Rücken frey zu haben?
Wenm iſt aus der neuern Geſchichte unbekannt, daß Rußland ſich des voll—
kommen neutralen Herzogthums Curland bemachtiget, und es uber ſo
Jahr in ſeiner Gewalt behalten hat, ohne einen Schatten von Recht dar
an zu haben, bloß weil der Beſitz deſſelben ſeinen Waffen zum Vortheil
gereichte, und es vor einen bequemen Eingang nach Pohlen gehalten wur
de? Oeſterreich aber hat dienes Recht der Convenienz, neutrale Staaten
in Beſitz zu nehmen, gegen die ehemaligen Furſten von Siebenburgen,

gegen

„tum offenbaren Kriege zwiſchen Danemark und Schweden ausbrach, ſuchte der
„Konig von Danemark ſich auch in dem Hollſteiniſchen Sicherheit zu verſchaffen;
„und /das vermuthlich deswegen, damit er nicht hernach, wenn der Krieg wirklich
„angegangen, in dem Kern ſeiner Lander einen Feind haben mochte. Und
„wir die Gottorfiſchen Rathe ſich verlauten lieſſen, daß ſie ſich durchaus zu demje—
„nigen nicht verſtehen wurden, was die Danen von ihnen verlangten; ſo brach
„endlich der Unwille aus. Der Konig verſicherte ſich der Hollſteiniſchen feſten
„Stadte, ſo lange der Krieg wahrete; und der Herzog gieng den bekannten Rends—
„burgiſchen Vergleich ein, wodurch er wieder in denjenigen Stand verſetzet wur—

nde, worinnen ſich ſeine Vorfahren vor dem Rothſchildiſchen Frieden befunden hat—
„ten.“ Dieſes geſchahe unter Chriſtian V; und der namliche Fall ereignete ſich
noch einmal unter Friedrich IV. zu Anfange des Nordiſchen Krieges. Ohugeach—
tet nun der Herzog von Hollſtein ein Reichsſtand war, ſo hat doch der teutſche

 Reichstag kein Wort darwieder geredet; und am allerwenigſten eine Reichs-Exe—
entions-Armee auf die Beine gebracht, zum dentlichen Beweiß, daß es ganz ande—
re Triebfedern ſind, welche die Catholiſchen Reichsſtande anietzo in Bewegung ſetzen,
und die meiſten Stimmen hervorgebracht haben.

B
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10 III. Hauptſt. Von Berletzung der Waffen-Vertrage

gegen verſchiedene Jtalieniſche Staaten und ſelbſt gegen den Kirchenſtnat
gar otters ausgeubet; und ſelbſt der jetzigen Kayſerin Majeſtat, als ſie
noch Konigin von Ungarn waren und ſich der Rechte ihres Gemahls uber
ihre Mitſtande noch nicht zum Deckmontel bedienen konnten, haben in
deim Kriege von 1742 bis 174 gar ofters neutrale Reichs-Stadte in Be
ſit genommen, wenn ſie es denen Operationen ihrer Waffen vortheilhaf—
tig erachteten.

Das Haus Sachlen ſelbſt darf nur ſeine eigne Geſchichte betrachten,
um wahrzunehmen, daß es mehr als einmal das Beyſpiel von demjenigen
gegeben hat, woruber es ſo heftig wider Preußen ſchreyet. Als der Chur
furſt Moritz von Sachſen ſeinen bekannten Zug unmittelhar wieder Kayſer
Carl V, als des Reiches Oberhaupt, unternahm; ſo; wang er die Stadt
Nurnberg, und alle Reichs-Stande in Franken und Schwaben, die ſein
Zug betraf, daß ſie entweder auf ſeine Seite treten, und Beſatzungen von
ihm einnehmen, oder ihm große Geldſummen zu ſeinem Kriege beytragen
muſten. Man darf nur den Datt und Sleidanum nachſchlagen, um da—
von uberzeuget zu werden. Noch in dieſem Jahrhundert hat der vorige
Konig Auguſtus in denen, mit ſeinen Alliirten vereinigt unternommenen,
Krieges-Operationen in Pommern die vollkommen neutralen Mecklen—
burgiſchen Lande nach Gefallen in Beſitz genommen, und vor ſeine Vol
ker Contributionen und Lieferungen daraus gezogen, die Mecklenburg bey
dem Reichstage auf viele Millionen liquidiret hat, ohne daß der Reichstag
beſchloſſen hatte, zu Reitung des bedruckten Mecklenburgiſchen Hauſes
einen einzigen Munn marſchiren zu laſſen.

Kurz! ich erbiethe mich allein aus der Geſchichte von Teutſchland
ſeit zwey hundert Jahren uber go Beyſpiele aufzufuhren, und klar zu bewei
ſen, daß entweder ein Reichsſtand den andern mit Kriea angegriffen, oder
ſich der Lande und Beſitzungen neutraler Stande bemachtiget hat, wenn
es ſeinen Krieges-Operationen und der Bedeckung ſeiner Lande vortheil
haftig geweſen iſt; und bey allen dieſen funfzig Fallen hat weder der Reichs
tag zu Beſchutzung ihres bedruckten Mitſtandes einen Schluß gefaſſet,
noch eine Reichs-Executions-Armee geſtellet. Wie machtig und außer
ordentlich muß alſo nicht die Triebfeder ſeyn, die jetzo wirket?

Nicht



in dem gegenwartigen Kriege. 11
Nicht nach denen Regeln der Convenienz, ohngeachtet in Europa

und in Teutſchland faſt unzahlige Beyſpiele davon vorhanden ſind; ſon—
dern nach denen Geſetzen der Selbſterhaltung, geſchahe es alſo, daß Se.
Konigl. Majeſtat von Preußen im Jahr 1756 genothiget waren, ſich
Sachſens zu bemachtigen. Nachdem ſie Sr. Konigl. Majeſtat von Poh—
len die vortheilhaftigſten Anerbiethungen vergeblich hatten thun laſſen,
wenn ſie Dero Armee zu ihrem Dienſt uberlaſſen wolten; ſo thaten ſie
dasjenige, was ihnen das Recht der Natur erlaubte, und ein paar hun
dert Beyſpiele vor ihnen gethan haben; namlich ſie ſuchten ſich der Sach—
ſiſchen Lande und Armee mit Gewalt zu verſichern, und ſich den Rucken
frey zu erhalten. Jhre Krieges-Unternehmungen gegen die Sachſiſche
Armee waren auch ſo glucklich, daß ſich dieſelbe genothiget ſahe, am 16.
October 1756 zu Krieges-Gefangenen zu ergeben, und daruber einen feyerli

ſf B trag namlich die ſo genannte Lilienſteiner, oder Konig
chen Wa en erſteiniſche Capitulation zu errichten.

Hierauf traten faſt alle Unter-Officiers und Gemeine, wie auch ein
Theil der Offieier in Preußiſche Dienſte:; ob es gleich vielleicht nur zu dem
Endzweck geſchah, um deſto eher Gelegenheit zu finden, wieder zu deſerti
ren. Die ubrigen Generals und Officiers aber, die keine Preußiſchen
Dienſte annahmen, ſtelleten ſehriftliche Reverſe auf ihr Ehrenwort aus,
daß ſie ſich zu allen Zeiten dahin als Krieges-Gefangene ſtellen wolten,
wohin ihnen zu kommen, Se. Majeſtat Befehl ertheilen wurden, und daß
ſie binnen der Zeit nicht die geringſten Dienſte wieder Se. Konigl. Majeſt.
in Preußen und Dero Alliirte leiſten wolten. Die meiſten giengen alsdenn
auf ihre Guter, oder in ihre Heimath; denen aber, ſo mit dieſer Erlaub
niß nichts gedienet war, wurden einige Sachſiſche Stadte zu ihrem

Auffenhalte angewieſen.

Schon im Jahr 1757 horete man, daß verſchiedene von dieſen Sach
ſiſchen Generals und Officiers, theils die ehemaligen Sachſiſchen, aus
Preußiſchen Dienſten deſertirten, Soldaten wieder in Regimenter ſammle
ten, theils aber ſich bey den Krieges-Heeren der Preußiſchen Feinde auf
hielten. Man ſuchte dieſe, offenbar wieder ihr Ehrenwort laufende, That
Hundlungen mit dem Mangel des Unterhalts zu entſchuldigen; ohngeach
tet, hitr.n. uchſen ſich offeubar als Feind gegen Preußen dezeugte, nicht
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12 IIII. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage

Preußen, ſondern Se. Konigl. Majeſtat von Pohlen ihnen den Unterhalt
zu reichen ſchuldig waren; wie ſich denn auch die Sachſiſchen Officiers
uber dem Punct des Unterhalts in der Lilienſteiner Capitulation nichts
ausbedungen hatten. Ja! was noch mehr iſt, der große Wirth, der Graf
Bruhl, hat ihnen ſchon vor dem jetzigen Kriege zuweilen in g, 8 und mehr
Monaten keinen Gehalt auszahlen laſſen, ohne daß ſie ſich deshalb.berech
tiget gehalten haben, zu deſertiren.

Allein, da man einmal die Sachſiſche Armee wieder herzuſtellen be—
ſchloſſen hatte; ſo begruiff man enelich, daß der Mongel des Unterhalts
kein Vorwand ware, mit welchen alle gefangene Sachſiſche Officiers ohne
Unterſchied die Verletzung ihres Ehrenworts entſchuldigen konnten. Man
ſah ſich alſo genothiget, eine allaemeine Urſache ausfindig zu machen, die
allen zur Bekleiſterung ihres Ehrenbruches dienen konnte; und man fiel
mithin auf das ſondervare und ſeltene Mittel, daß der Reichs-Hofrath die
ganze Lilienſteiner Capitulation annulliren, und dadurch das, bey allen
aeſitteten und vernunftigen Volkern unerhorte, Beyſpiel geben ſolte, daß ein
FuſtizCollegium von denen EntgegenHandlungen wieder die Geſetze der
Ehre, und von denen Verletzungen des Volkerrechts Ablaß ertheilen konne.

Das iſt die kurze Geſchichte von der, von dem Reichs-Hofrath unter
nommenen, vermeintlichen Annullirung der Lilienſteiner Capitulation.
Laſſet uns nunmehr dieſes Unternehmen gegen die, in dem Eingange dieſes
Hauptſtuckes feſtgeſetzten, allgemeinen Satze des Volkerrechts, die von al
len geſitteten und vernunftigen Volkern in allen Zeiten, als unſtreitig wahr
und richtig erkannt ſind, in Betrachtung ziehen; ſo werden wir finden,
was wir davon vor ein Urtheil fallen muſſen.

Wenn es denen unleuabaren, und von allen vernunftigen und geſitte
ten Volkern anerkannten Grundſatzen des Volkerrechts gemaß iſt, wie
wir in der Einleitung dieſes Hauptſtuckes geeiget haben, daß man auch
dem Feinde Treu und Glauben halten, und die Kriegs  und Waffen
Vertrage vollkommen und heilig beobachten muß; ſo muſſen auch ohne
Zweifel diejenigen WaffenVertrage genau erfullet werden, wodurch ſich
Schaaren von Soldaten, ganze Regimenter, ja! ganze Krieges Heere
dem Feinde zu KriegesGefangenen ergeoen. Dieſes erfordert die erſte

Grund



in dem gegenwartigen Kriege. 13

Grund-Reagul des Volkerrechts, daß die Volker einander in Frieden ſo
viel Gutes, und im Kriege ſo wenig Boſes bezeugen ſollen, als moalich
iſt, und mit ihrem wahrem Nutzen beſtehen kann. Wann aber dergletchen
Capitutationen, wodurch man ſich dem Feinde zu Krieges-Gefangenen
ergiebt, nicht gehalten werden; ſo kann dieſes keine andere Folgen haben,
als daß ſich der Feind wohl hutet, dergleichen unnutze Vertrage, die nicht
gehalten werden, zu ſchließen. Er wird keine Gefangene annehmen; ſon
dern er wird in allen Fallen alles niedermachen, wo ihm das Krieges Gluck
die Oberhand verſchaffet. Die Kriege werden alſo mit eller erſinnlichen
Grauſamkeit gefuhret werden; und kann ſich wohl ein vernunftiger Menſch
einfallen laſſen, daß eine ſolche Art, Krieg zu fuhren, geſitteten Volkern

anſtandig ſey?
gedoch, wenn der Reichs-Hofrath an dieſen Wahrheiten zweifelte,

daß man den Seinden Treu und Glauben halten, und folglich auch ſol—
che Waffen-VJertrage heilig beobachten muſſe, wodurch ſich ganze Regi
menter und Krieges-Heere zu Krieges-Gefangenen ergeben; ſo wurden
alle ſeine Mitglieder eine uber die Maaßen mitleidenswurdige Beſchaffen
heit haben. Wir wollen ihm alſo die Ehre erzeigen, zu glauben, daß er
von dieſer Wahrheit uberzeuget iſt, daß er aber nur in den Gedanken ſte
het, daß man dem, in einer Emporung befangenen, Churfurſten von
Brandenburg, wie das tiefſinnig ausgedachte und in allen Schriften des
Wieneriſchen Miniſterii und des ReichsHofraths zur Gewohnheit gewor
dene Beywort lautet, woruber aber dereinſt die vernunftige Nachwelt von
Herzen lachen wird; daß man, ſage ich, dieſem rebelliſchen Churfurſten von
Brandenburg dergleichen WaffenVertrage und Treu und Glauben zu
halten nicht ſchuldig ſey.

Aber wenn auch der Reichs-Hofrath in dieſen Gedanken ſtehet; ſo iſt
dennoch die Unwiſſenheit ſehr groß, die derſelbe dadurch zu erkennen giebt.
Auch ſogar der alleruneingeſchrankteſte Monarch muß ſeinen rebelliſchen
Unterthanen die WaffenVeillſpe halten, die er mit ihnen eingegangen
hat Dieſes erfordert nicht nur ver Treu und Glaube, welche die Men
ſchen vermoge des allgemeinen Bandes der menſchlichen Geſellſchaft einan
der ſchuldig ſind, ſondern die geſunde Vernunft ſchreiben auch dem unein
geſchrankteſten Monarchen dieſes Geſetz vor. So lange ſeine rebelliſchen
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14 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage

Unterthanen die Waffen in der Hand halten; ſo ſind ſie Feinde, die ſich
furchterlich machen, die mithin gleiches mit Gleichem vergelten, und folg—
lich dieſem uneingeſchrankten Monarchen durch ſeinen Schaden begreiflich

machen konnen, daß es ſein eigener Nutzen erfordert, die Waffen-Ver
trage zu halten.

Wenn man in Wien die Geſchichte ihrer eignen Staaten kennete;
ſo ſolte man von dieſen Grundſatzen aus der Erfahrung uberzeuget ſeyn.
Als im vorigen Jahrhunderte die Kayſerlichen Generals aus :eben ſo ſcho
nen Grundſatzen, als jetzo der Reichs-Hofrath außert, denen Gefangenen,
ſo ihnen von denen mißvergnugten Ungarn in. die Hande fielen, mehrma
len ubel begegneten, dieſelben lebendig eingraben, ſpießen, und andere uner
horte Grauſamkeiten gegen ſie veruben lieſſen; ſo wuſten ſie die aufruh—
riſchen Ungarn gar bald zur geſunden Vernunft zu bringen; indem ſie
mit denen Kayſerlichen Soldaten, die ſie gefangen bekamen, eben alſo

verfuhren.

Es iſt in der That unbegreiflich, wie ein Collegium, deſſen Weisheit
groß ſeyn ſolte, weil es verordnet iſt, ſo vielen Furſten und Standen!
Recht zu ſprechen; einen ſo kuhnen Schritt, als die Annullirung der Li—
lienſteiner Capitulation iſt, hat thun konnen, ohne vorher reiflich zu uber
legen, ob auch dieſes Unt rnehmen in den Augen der vernunftigen Welt
ſich wurde rechtfertigen laſſen. Allein,wenn ihnen eine ſo billige Ueberle
gung eingefallen ware; ſo wurden ſie die Lehrer des Natur- und Volker
rechts nachgeſchlagen haben; und da wurden ſie bey einem jeden gefunden
haben, daß wenn auch ihre lacherliche Vorausſetzung won einer Rebellion
des Churfurſtens von Brandenburg wahr ware; dennoch die Waffen
Vertrage, ſo mit demſelben eingegangen wurden, unverletzlich beobachtet
werden muſten. Grotius“) und alle andere Lehrer des Volkerrechts be
haupten dieſes ſo ausdrucklich, daß die Rechtſuchenden Furſten und Stande

ſehr;

Erotius de jure Belli ae Paeis Lib. J. up 6. Tamen ſi quaſi eum deſerto-
J

ribus aut iehellibus actumm ſit, pœna promiſſi opponi nhon poteſt ſecundum ea.
quæ modo diximus. Nam ſeivis fidem ſervandain veterum pietas exiſtimavit,
eredito Lacedæmonios iram divinam expertos, quod ſænorenſes ſervos contra

yacta oceidiſſent. Et Diodorus Sieulus notat, fidem ſervis datamn in fano Pali-
carum nunquam a quoquam damigo fuiſſe riolatam.



J

in dem gegenwartigen Kriege. 15
ſehr u beklagen ſind, wenn keiner von denen Reichs-Hofrathen mit die
ſen Stellen bekannt geweſen iſt. Ja! Grotius lehret ſo gar auf das
deurlichſte, daß ſo gar die Vertrage, ſo mit denen Seeraubern und andern
zuſarnmen gerotteten Geſindel eingegangen worden, gehalten werden maſ—
ſen; und welcher vernunftige Menſch, der eigne Empfindungen und geſun
de Begriffe von Treu und Glauben hat, kann daran zweifeln? Jch will
zur Beſchamung des Reichs-Hofraths die hieher gehorigen Siellen unter

dem Text ſetzen.
Allein der Reichs-Hofrath wird doch verhoffentlich noch ſo viele Gna

de vor die teutſchen Reichsfurſten haben, daß er einen ihres Mittels, der
nach ſeiner Sprache in Emporung begriffen iſt, nicht mit eben den Augen

—D—und eine ſolche Gedenkens-Art wurde nicht einmal dem unterſten Grade
der Klugheit gemaß ſeyn. Die allerverblendeſten Catholiſchen Reichsſtan
de, die ſieh gleichſam mit verbundenen Augen als Werkzeuge ihres eianen
Verderbens gebrauchen laſſen, wurden uber eine ſolche Gedenkens-Art

aufmerkſam werden.

Wir wolien alſo annehmen, daß der Reichs-Hofrath von den Rech
ten des Kayſers die allerhochſten Gedanken hat, die er bis jetzo, ohne die
Vernunft gar zu ſehr zu beleidigen, und das ganze Spiel zu verderben,
h b kann ſo kann er ſich doch keine andere Vorſtellung von dieſen Rech
a enten machen, als daß Teutſchland ein ſo genanntes vermiſchtes, oder ein—

geſchrank
J Frotius de Jure Belli ae Pacis. Lib. 3. eap. 19. J. 2. Atqui belli Piratici magnam
partem Cn. Pampejus pactionibus confecit, vitam illis pollieitus ſedes, in qui-
hus ſine raptu viverent. Cafſiar belli eivilis tertio a Romanis Ducibus eum
prædonibus fugitivis; qui ĩn Pyræneis. erant montibus, actum de compoſitio-
ne ſeribit. Quis dixerit, ſi quid conveniſſet, nullam inde exſtituram fuiſſe obli-
gationem. Non habent quidem iſti ſpecialem iſtam communĩonem, quam inter
hoſtes in bello ſolenni pleno introduxit jus gentium. At quia homines ſunt
eommunionem hahbent juris naturalis, ut recte diſſerit Porphyrius Libro de non
eſu animalium tertio; ex quo naſecitur, ut pacta ſervanda ſint. Sie Diodorus fu-
gitivorüm Duci Appollonio a Lucullo fidem ſervatam memorat. Et Dio ſctibit
ab Auguſto Crocotæ latroni perſolutum pretium, ecapite ejus impoſitum, cum ſe

ipſe ſiſteret, ne hides violaretur.
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geſchranktes Reich iſt, worinnen der Kayſer einige ſehr wenige Majeſtats
Rechte vor ſich allein, und die meiſten nach vorher gegangenen Rath und

Einwilligung des Reichstages auszuuben hat, ein ieder Reichs-Stand
aber in ſeinen Landen alle Majeſtats-Rechte ohne Unterſchied, und nur ſehr
wenige mit dem Kayſer in Gemeinſchaft beſitzet, ſo wie er an Ausubung
aller Majeſtats-Rechte des geſamten Corporis durch ſeine Stimme An—

theil nimmt.Allein, ohngeachtet dieſes ſchon eine ubertriebene Vorſtellung von der
Verfaſſung des teutſchen Reiches iſt, weil, nach dem Urtheil aller Leute von
Einſicht, Teutſchland nach dem Weſtphaliſchen Frieden im Grunde bloß
eine Verbindung vieler freyen Staaten iſt, worinnen der Kayſer das
Haupt des Bundniſſes vorſtellet; ſo wollen wir doch einmal annehmen,
daß Teutſchland ein ſolches vermiſchtes Reich iſt, als es ſich r Reichs
Hofrath nur immer vorſtellen kann. Aber auch nach dieſer Vorausſetzung
iſt es ein unerhortes Unternehmen, das man aus Beſcheidenheit nicht mit
ſeinen rechten Nahmen nennen will, wenn denen Standen in einem ſolchen
vermiſchten Reiche die Gultigkeit ihrer Waffen-Vertrage abgeſprochen

werden will.Auch hier geben die Herrn Reichs-Hofrathe zu erkennen, daß ſie mit
dem Volkerrechte und deſſen beruhmteſten Lehrern, nicht ſonderlich bekannt

ſind. Grotius hat eben dieſen Fall eigentlich unterſuchet, und behauptet
ausdrucklich, daß die WaffenVertrage ſolcher Stande und Untertha
nen, die in einem vermiſchten Reiche ann der Ausubung der Majeſtats
Rechte Theil nehmen, allerdings ihre vollkommene Gultigkeit haben muſ
ſen, und unter dem Vorwand ungerechter Gewalt wider Willen desjenigen,
mit dem ſie eingegangen waren, nicht vor ungultig erklaret werden konnten.
Er fuget ausdrucklich hinzu, daß wenn man anders urtheilen wolte; ſo
wurden dergleichen Kriege, die ſo haufig vorfielen, weder Ordnung noch
Ende haben konnen, woran doch der Wohlfarth des menſchlichen Ge—
ſchlechts ſo viel gelegen ware; und ſs wird jeder vernunftige Menſch, wel
cher die geringſte Einſicht hat, mit dem Grotius urtheilen muſſen. Die
Leſer werden dieſe, vor den Reichs-Hofrath ſo troſtliche, Stelle in der

Anmerkung finden. Grotius
H De jJure Belli ae Pacis Lih. 3. eap. 19. ſ. 1o. a7. Sed quemadmodum pro-

barimus alibi, ſtatus mivtos interdum æxiſtere. Bellum vero ſolenne, id

elſt
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Grotius redet in der unten befindlichen Stelle ohne Zweifel, wie der

ganze Zuſammenhang ergiebt, nur von Unterthanen, die an der Ausubung
einiger Majeſtats-Rechte Theil nehmen, wie z. E. das Ober- und Unter
Parlament in Engelland. Was wurde er alſo zu einem ſo ſchonen An
nullirungsUrtheil der WaffenVertrage wider einen machtigen Churfur—
ſten, der zugleich ein auswartiger freyer Konig iſt, der auch als Reichs—
ſtand die Landes-Hoheit und alle Majeſtats-Rechte beſitzet, dem der Weſt

phaliſche Friede, wie allen andern Reichsſtanden, das Recht des Krie—
ges ausdrucklich zugeſtehet, und bey welchen hochſtens nur die Frage ſeyn
kann, ob er dieſes Recht gemißbrauchet hat, deren Entſcheidung aber un—
moglich vor dem Reichs-Hofrath gehoren kann; was wurde er, ſage ich,
von einer ſolchen Annullirung eines WaffenVertrags geſagt haben? Auf
das gelindeſte zu urtheilen, wurde er geſagt haben, daß die Unwiſſenheit
ſolcher Leute in dem Volkerrechte eben ſo groß, als ihre Kuhnheit waure.

Wir wundern uns heute zu Tage, wie ſich der Pabſt in dem mitlern
Zeitalter hat herausnehmen konnen, die Konige und Furnen in weltlichen
Angelegenheiten vor ſeinem Richterſtuhl zu ziehen, die Ünterthanen. von
ihren Eid und Pflichten gegen ihre rechtmaßigen Regenten zu entbinden,
und ſo viel andere der geſunden Vernunft entgegen laufende Dinge hat un
ternehmen konnen. Unterdeſſen, wenn man die damalige Unwiſſenheit der
Zeiten, und die große Kraft, welche die Jdee von einem Stadthalter Chri
ſti darinnen:haben muſte, erwaget; ſo wird die Urſache zur Verwunde—
rung großtentheils hinweg fallen.

Aber, wie ſich in vornunftigen und erleuchteten Zeiten ein Juſtiz-Col
legium zum Geſetzgeber des Volkerrechts aufwerten, die, von allen Vol
kern allgemein angenommenen, Grundſatze des Volkerrechts gleichſam mit

1
Fußen

eſt publieum uttinque. incicium, ſient alin habet ptutiaria in jure externo
poſita, ita hoce, ut quæ in eo bello, aut eius finiendi cauſa promittuntur, acdeo

lint valida, ut'ex cauſa merus injuſte illati, invito eo, cui promiſſa ſunt, in ir-
ritum deduci non poſſint; quia ſieut alia multa quantumvis vitio non carentia,
ex jure gentium pro juſtis habentur, ita metus, aui iali bello utrinque inſer-
ru Q oid ni id plaeuiſſet, bellis talibus, quæ valqe funt frequentia, nee mo.:

r. udus nec finis potuiſſet imponi, quad tamen ſeri imereſt humami gerieris.

C
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18 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage

Fußen treten, und ſich herausnehmen kann, Waffen-Vertrage zu annul
liren, und den einen Theil von denen daraus entſpringenden Verbindlich—
keiten loß zu zahlen; das iſt in der That unbegreiflich, und zeiget eine
mehr als ſtahlerne Stirne an. Der Reichs-Hofrath kann auch verſichert
ſeyn, daß dieſe ſeine That alle Verwunderung nach ſich gezogen hat, die
ſie naturlicher Weiſe haben muſte. Selbſt alle Catholiſche Hofe und de
ren Geſandten in Regensburg ſind daruber erſtaunet; und die eifrigſten
Oeſterreichiſchen Anhanger haben uber eine ſo entſetzliche Uebereilung, wel—

che ihre Urheber in den Augen der vernunftigen Welt ſo verachtlich macht,
tiefe Seufzer ausgeſtoßen. Man konnte hiervon verſchiedene Beyſpiele
anfuhren.

Es giebt freylich leider! Mitglieder in dem Reichs-Hofrath die keine
große Erkenntniß haben konnen, weil ſie in ihren 17. oder 18. Jahre un
mittelbar aus dem Collegio Thereſianb in ein Collegium geſetzet werden,
wo ſie uber die Furſten und Stande des Reichs urtheilen ſollen. Allein
es ſind doch auch noch Manner in dieſem Collegio, die ſich durch ihre
Schriften einiges Anſehn in der Welt erworben haben. Wenn dieſe ja!
von denen ubrigen uberſtimmet wurden; ſo hatten ſie wenigſtens ihren
Diſſenſum offentlich bezeugen ſollen, wenn ſie anders hatten vermeiden
wollen, in allen kunftigen Zeiten ſich einen großen ſchwarzen Fleck zu—
zuziehen.

Was ſoll man aber von dem Sachſiſchen Miniſterio ſagen, welches,
wie es in dem Eingange des Concluſt la atet, uin eine ſo ſeltſame Annulla
tion angeſuchet hat? Das iſt zwar nicht der erſte Fehler, den der Herr
Graf von Bruhl begangen hat. Sein ganzes Miniſterium iſt nichts, als
ein Zuſammenhang von eitel Fehlern. Allein ſo groß und wider die ge—
meinſten Begriffe der Kluagheit hat er doch noch nicht gefehlet, als hier.
Wie? konnte er denn nicht einſehen, daß er ſeinen Herrn zu einem Unter—
than eines unumſchrankten Monarchen machte, wenn er um eine ſolche
Annullation nachſuchte? Denn bey ſolchen allein haben die Annullationen
der, aus Furcht und mit ungerechter Gewalt abgedrungenen, Vertrage nach
denen burgerlichen Rechten ſtatt.Wir wollen nunmehr dieſes außerordentliche, und in allen Betracht

verwundernswurdige Concluſum wortlich einrucken; und dasjenige, was
wir noch dabey zu erinnern haben, in einigen beylaufigen Anmerkungen
beybringen.
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Reichs« Hofraths Concluſum,

Wodurch die Lilienſteiner Capitulation vermeintlich
annulliret werden wollen.

Lunà à. Jo. April. 1759.
en gewaltſamen ec. in ſpec. der, von dem Konig in Preußen, ChurS Decembr. Maj.»furſten zu Brandenburg wider die Chur-Sachſiſche Officiers unterm

laſſen per Decretum ſub dato præſ. hodierno das, im Namen Sr.

C 2 Maj.Hier kann man alle vernunftige Menſchen erſuchen, die erſtaunliche Eilfertigkeit zu
bemerken, womit dieſes Urtheil gefallet worden. Das Kayſerliche Hof-Decret,

worinnen dem Reichs-Hofrath die Verfugung in dieſer Sache uach denen Reichs—
Geſſtzen aufgetragen worden, iſt an eben dem Tage ausgefertiget, unterſchrieben,

dem Reichs-Hofrath praſentiret, darauf von demſelben verleſen, daruber berath—
ſchlaget, die Sache vermeintlich nach denen Reichs-Geſetzen unterſuchet, und dat
Coneluſum abgefaſſet worden. Alles dieſes iſt in einein Vormittage, und uberhaupt
etwan in einer Zeit von vier Stunden geſchehen; weil der Reichs-Hofrath niemalt
Nachmittags zu ſitzen pfleget. Das heißt alſo ein Urtheil uber Konige und Fur

ſten, und uber das ganze Volkerrecht, gleichſam im Courier-Jagen ſprechen. Dir
jenigen, welche ſich aus dem Herrn von Montesquiou und andern vortreflichen
Schriftſtellern erinnern, daß die große Eilfertigkeit in Rechtsſpruchen allemal ein
Kennzeichen deſpotiſcher Regierungen iſt, werden hier genuaſamen Stof zu allerley

lehrreichen Anmerkungen finden „Jn der Turkey, ſagt der Herr von Montes—
„quiou (Eſprit des Loix P. 1. Livr. G. chap. 2.) wo man ſehr wenig Aufmerkſam—
„keit auf das Vermogen, das Leben und die Ehre der Unterthanen hat, laſſen ſich

„ualle Streitigkeiten auf eine oder die andere Art gar bald zu ihrer Endſchaft brin—
„gen. Es iſt daſelbſt gleichgultig, auf was vor Art und Weiſe ſie geendiget werden,
„wenn man ſie nur endiget. Der Baſſa iſt dem Augenblick ſchon genug von der
„Sache unterrichtet, laßt, wie es ihm einfallt, denen ſtreitenden Partheyen Schlage
„auf die Fußſohlen geben, und ſchickt ſie wieder nach Hauſe.“ Der Reichs-Hofrath
hat ſich mit dieſer großen Eilfertigkeit denen Herren Grafen von Kaunitz und Collo—
redo vermuthlich grfällig machen wollen, dir alle Eigenſchaften haben, wie ſie der
Herr von Montesquiou von deſpotiſchen Miniſtern erfordert, namlich ſehr wenig
Wiſſenſchaften, und eine, ihrer Wurde ſehr anſtandige, Embildung von ſich ſelbſt.
Man kennet den Caraeter des erſtern aus dem Ausdrutk ſeines beſten Freundes, det
Rußiſchen Muiſters, in der Depeche des Grafen von Flemming an den Grafen von

 Druhl vom 14 Jul. 1756, in welcher der Rußiſche Miniſter ſagt, daß der Herr

Graf
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Maj. des Konigs in Pohlen, Churfurſten in Sachſen beſchehene, aehor
ſamſte Anſuchen um die Kayſerl. Obriſt-Richterliche Erkeuntniß und wei—
tere Verfug ng, damit jene deren Churfurſtl. Sachſ. Generals, Offi—
ciers, und Krieges-Leute, wider welche die Konigl. Preußiſche Chur
Brandenburgiſche Avocatoria ergangen, in Kayſerl. Schutz genommen,
und frey geſprochen werden mochten, Dero Reichs-Hofrath zu dem Ende
erofnen, auf daß derielbe hernach dasjenige, was denen Reichs-Geſetzen
gemaß iſt, verfugen konne.

Legitur Decretum Cæſ. Concluſum.
h) Nachdem die, von dem Konig in Preußen, Churfurſten von Bran—

denburg, unternommene, gewaltſame Ueberziehung des Churfurſtenthums
Sachſen von Jhro Kayſerl Maj.ſowohl, als denen Churſurſten, Furſten
und Standen des Reichs, laut des unterm 17ten Januari 1757 erfolgten,
und von Kayſerl. Maj. ratificirten, allgemeinen Reichs-Schluſſes, vor eine
landfriedensbruchige Vergewaltigung und Emporung declarjret,
und zu Einhalt dieſes ſtrafbaren Beginnens die Reichs-Executions-Armee
aufgefordert, und Kayſerl. Majeſt. von Obriſt-Richterl. Amts wegen in
Gefolg deſſen zu verfahren oblieget; ſo folget von ſelbſt »r), daß die,von

erwehn
Graf von Kaunitz von ſeines Gleichen geſucht ſeyn will; und den. Herrn Grafen von

Colloredo habe ich in Paris ſehr genau gekannt, und ein ſehr luſtiges Leben, ſehr we
nig Wiſſenſchaften, aber einen ſehr wuürdigen Ehrgeitz an ihm bemerket, davon ich die
Welt mit verſchiedenen ſehr artigen Hiſtörchen unterhalten konnte, wenn ich nicht
einen beſſern Endzweck, als zu ſatyriſiren hatte.
Dieſe ungeziemenden Ausdrucke wider einen großen und weiſen Konia, der, Trotz

aller hamiſchen und medertrachtigen Bemuhungen det Neides, allen kuünftigen Zei
ten Verehrungswurdig ſcyn wird, ſind in den mei ten Stimmen der Reichsſtande,
die allein ein ſtatthaftes und wahres Reichs-Gutachten ausmachen konnen, nicht zu
finden; und eine Canz.ey, oder Collegium, die ſie den Reichsſtanden andichtet, thut
dadurch weiter nichts, als daß es ſich in den Augen der vernunftigen Welt veracht—
lich macht. Uebrigens weiß die Welt die Kunſte und Triebfedern, die man ange

wendet hat, um die meiſten Stimmen heraus zu bringen; und die Nachwelt wird
ſie zur Schande ihrer Urheber und Theilnehmer noch beſſer wiſſen.

an) Jn was vor einer Logik muß der Concinient dieſes Concluſi, ſolche Folgen zu ma—

chen, gelernet haben? Wenn das Reich einen Schluß faſſet, einem Mitſtande beyzu
ſtehen, und zu dem Ende eine Executions-Armee errichtet; folget daraus wohl, daß
die Waffen-Vertrage, die dieſer Mitſtand mit ſeinem Feinde ſchließet, an ſich ſelbſt

un
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m ſt
erwehnten Konig in Preußen, Churfurſten zu Brandenburg, denen Chur ijSachſiſchen Generals, Officiers und Soldaten kurz vor Faſſung ſotha— n

uennen Entſchluſſes, denen an Jhnen unerm 1gten September und 29ten Ocr iin
tober 1756 erlaſſenen Kayſerl. gemaßen Jnhibitorialien zuwider, unterm
1sten October ejusd. auni durch ungerechte Krieges Geſetzwidrige Ge—
walt abgedrungene, ſo genannte Capitulation null und nichtig, mithin ohne
Wirkung und Verbindlichkeit ſeyn, immaſſen denn auch dieſelbe hiemit
zu allem Ueberfluß vor null und nichtig ohnwirkſam und ohnverbindlich

declariret wird.Ih) Fiat Pacentes an ſamtliche Churfurſtl. Sachſiſche Generals
Obher- und Unter-Officiers, und Krieges-Leuie: Denenſelben konne nicht
ohnbekandt ſeyn, was maßen die, von dem Konig in Preußen, Churfur
ſten zu Brandenburg, unternommene gewaltſame Ueberziehung des Chur
furſtenthums Sachſen ſamt allen deſſen ferneren feindſeligen Bezeugen, ge

C3 genungultig und nichtig find? Das ſind erbarmliche Folgerungen, die man entweder nicht

machen kann, ohne die allergrobſte Unwiſſenheit in dem Volkerrecht zu verrathen,
wie ich vorhin genugſam ausgefuhret habe; oder man muß die teutſchen Churfur—
ſten und Furſten mit einem deſpotiſchen Auge, als Land:Junker uud Bauren anſchen, n nn
unter welchen freylich! keiner dem andern mit Gewalt zu einem Vertrage zwingen un r
kann, ohne daß dieſer Bertrag nach denen burgerlichen Rechten vor ungüuttig erklah— Jaret werden muſte. Allein Churfurſten und Furſten, welche alle Rechte der Majeſtatbeſitzen, und deuen die Reichs-Geſetze die Rechte des Krieges und Friedens unlaug 1
bar zugeſtehen, in Anſehung ihrer Waffen-Vertrage nach denen burgerlichen Rechten inu

numzu beurtheilen, das iſt ein ſo ungeheures, verwegenes und deſpotiſches Beginnen, daß
inn ed

ſen. Sie alle ſind durch dieſes Conecluſum beleidiget; und die Gerechtſame eines Zar

F

In
J

L

billig alle Churfurſten und Furſten, wenn ſie nicht von ihren Nachſolgern einer un 8
verantwortlichen Nachlaßigkeit beſchuldiget werden wollen, ſich darwider regen muſ—

jeden ins beſondere ſind hierdurch angegriffen. Es iſt hier um einen ſehr gefahrlichen I

ſnnn
Grundſatz zu thun, den das Wieneriſche Miniſterium feſtſetzen will, und durch Bey— wine
ſpiele geltend zu machen ſuchet. Dieſe Folgen liegen ſo deutlich und klar vor Angen,
daß gewiß kein Chur- und Furſtlicher Miniſter und Reichstags-Geſannter gefunden
werden kann, welcher dieſeiben nicht einſehen ſollte. Wenn ſie aber das Nachtheil ſ

Unn

und die Beleidigung, die dadurch ihren Herren zugefuget wird, einſehen; ſo erfvrdert
chtſh ff Mniſters zu Erhaltung der ſo unſchatzba- nun

ν ö

S

es die Pflicht eines jeden re ca enen ut, ialjren und theuer erworbenen Gerechtſame ſeines Herrn, ſich darwider zu regen, und
unein allgemeines Reichs-Gutachten zu veranlaſſen, wodurch Se. Kayſerl. Maj. erſu—

chet werden, dem Reichs-Hofrath ein ſo ungeziemendes, und due Gerechtſame aller An
ReichsFurſten höchſt beleidigendes, Coni luſum ernſtlich zu verweiſen, und demſelben
anzubefehlen, daſſelbe zu widerruſen, und in ſeinen Regiſtern auszuſtreichen.
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gen den Konig von Pohlen, Churfurſten zu Sachſen, und Dero Krieges—
VWolker von Kayſerl. Majeſtat, ſo wohl als denen Churfurſten, Furſten
und Standen des Reichs, laut unterm 17ten Januarii 1757 erfolgten, und
von Kayſerl. Majeſt. unterm 29ten des namlichen Monaths ratificirten,
allgemeinen Reichs-Schluſſes, auch folgende diesfals weiter ergangene
Verordnungen und Schluſſe, vor eine Landfriedensbruchige Vergewalti
qung und Emporung deeclariret, und zu Einhalt dieſes hochſt-verponten
Beginnens die Reichs-Executions-Armee aufgeſtellet worden; Nun wer—
den die naturlichen Folgen davon zwar einem jeden von ſelbſt ohne weiteres
Erinnern in die Augen fallen muſſen, daß namlich die, den Sachſiſchen
Generalen, Ober-Officiers und Krieges-Leute kurz vor Faſſung ſothanen
Entſchluſſes unterm 16ten October 1756 durch die ungerechte und außerſte
Gewalt abgedrungene, ſo genannte Capitulation in Anſehung Jhro Kayſerl.
Majeſtat und des Reichs null und nichtig, mithin ohne alle Verbindlich—
keit und Wurkung ſeyn; folglich, daß derjenige, ſo diefer ungultigen Hand
lung einige Verbindlichkeit zuſchreiben und ſich dadurch von deme,
wozu Jhm die Schuldigkeit gegen Allerhochſt gedachte Kayſerl. Maj. und

.daas geſamte Reich; inſonderheit aber auch die, unterm 13ten September
1756 und 22ten Auguſt 1757 erlaſſenen Kayſerl. Avocatorien gemaßer an
weiſen, zu entziehen, oder gar unter des Herrn Churfurſtens zu Branden—
burg Kriegs Volker Dienſte zu leiſten, vermeine, damit an der boſen Sa
che des Koniges in Preußen Churfurſten von Brandenburg Theil nehmen,

mit
Hier wird alſo denen Sachſiſchen Generals und Offieiers anbefohlen, daß fie dieſet

Capitulation keine Verbindlichkrit zuſchreiben, und mithm ihr ſeyerlich gegebenes Eh—
renwort brechen ſollen. Nicht die Capitulation, ſondern dieſes Coneluſum und Be—
fehl ſind an ſich ſelbſt null und nichtig. Dieſes lieget aus denen vorhergehenden
Ausfuhrungen Sonnenklahr zu Tage. Die Sachſiſchen Generals und Officiers ir—
ren ſich alſo gar ſehr, wenn ſie glauben, daß ſie hierdurch von ihrem Ehrenwort loß—
grzahlet ſind, und daß ſie dieſer Ablaß: Brief von denen ſchwarzen Flecken reiniget,
die ſie dadurch ihrer Ehre zugezogen haben, daß ſie gerade wider ihr Ehrenwort
wider Se. Konigl. Maj. in Preußen und Dero Allurte die Waffen fuhren. Wenn
ſie in der That eine wahre Ehrliebe beſaſſen hatten; ſo hatten ſie auf dieſe Patente
eben das autworten ſollen, was die, durch die Macedoniſchen Waffen auf das auſ—
ſerſte gebrachten, Spartaner dem Llntipater bey denen Frirdens-Unterhandlungen

ſaaten: Zert! ſprachen ſie, (Plutareh. de diſerimine amiei Adulatoris. cap. 21.)
du kannſt uns ſo ſchwehre und ſchadliche Caſten auflegen, als es dir
gefalit. Allein, wenn du uns etwas niedertrachtiges und ſchandliches
anbefehlen willſt; ſo giebſt du dir vergebliche Muhr.
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mithin ſich denen, in erwehnten Avocatorien verordneten, Straken gefliſſent
lich ausſetzen wurden. Zu allen Ueberfluß aber, und dalnit ſich gleichwohl
niemand mit der Unwiſſenheit, vder Mangel genugſamer Einſicht entſchul—
digen konne; ſo wurde Jhnen Konigl. Pohlniſchen und Churfurſtl. Sach
ſiſchen Generalen, Ober- und Unter-Offieiren, und gemeine Soldaten
alles dieſes, inſonderheit aber die Unoultigkeit und Unverbindlichkeit ge—
dachter Convention, hiermit offentlich bekandt gemacht, daß der Konig in
Preußen, Churfurſt von Brandenburg durchaus kein Recht habe, ſich
auf dieſelbe zu berufen, und in deren Gefolg ſie als capitulirende Kriegs—
Gefangene zu tractiren, oder wie denen an Kayſerl. Majeſtat gekommenen
glaubhaften Anzeigen nach geſchehen, ſie durch vermeintliche Abrufungs
Patente von ihrer Pflicht und Dienſtleiſtung, deren ſich dieſelben bis an
hero ſo tapfer und ruhmlich befliſſen“), abzuziehen, oder ſonſt auf irgend
einige Weiſe ſie in ihrer Schuldigkeit irre zu machen, mit der Verwarnung,

daß

Dieſe Lobeserhebungen ſind ſehr ubel angebracht. Wenn die Sachſiſchen Generals
und Officiers wider ihr Ehrenwort die Waffen fuhren; ſo thun ſie gewiß nichts
ruhmliches. Diejenigen Staatsleuthe, welche ihres gegenwartigen Nutzens halber
eine an ſich verwerfliche und ungerechte That billigen und loben, denken allemal ſehr
klein und verachtlicch. Es dauret gemeiniglich nicht lange, daß hernach eben dieſe
Grundſatze wider ſie ſelbſt angewendet werden; und tauſend Staatsleuthe in der
Geſchichte haben in der Folge Urſache gefunden, ihre vorhergebrauchten verwerfli—
chen und ungerechten Grundſatze zu bereuren. Man loſche nur bey denen Officiers
die Begriffe von der heiligen Beobachtung ihres Ehrenworts aus; oder man mache
fie nur zweiſelhaftig, ob aus der Außerachtſetzung deſſelben eine Schande entſtehet
oder nicht; ſo werden alle Machte die ſchadlichen Folgen davon empfinden. Die
Ehre iſt das einzige Band und die Triebfeder der Officiers; ſo bald ſie dieſe nicht
mehr erkennen; ſo werden alle Kricgesheere eine elende und verachtliche Beſchaffen—
heit haben. Denen Offieiers ſelbſt aber lieget ſehr viel daran, ihr Ehrenwort auf
das genaueſte zu halten. Denn die naturliche Folge des Gegentheils kann keine an—

dere ſeyn, als daß ſie in ihren Gefangenſchaften aller Vorzüge, Freyheiten und
Beauehmlichkeiten beraubet werden, die ſie zeither in dieſen Umſtanden genoſſen
haben. Alle diejenigen, welche Meuſchen-Liebe empfinden, muſſen demnach mit ei—
nem gerechten Unwillen wider das Wieneriſche Miniſterium erfullet werden. Denn
alle ihr Betraaen, die unerhorten Geauſamkeiten, welche ſie durch die Ruſſen und
zum Theil durch ihre eigenen Volker ausuben laſſen, die Verletzung der Waffen
Vertrage, und ſo viele andere ubelgewahlte Maaßreguln, konnen keine andere Fol
gen haben, als daß ſie das geſittete Weſen, die Hoflichkeit und das menſchenfre und—
liche Betragen, das zeither in unſern Kriegen ſtatt gefunden hat, wieder ausrotten,
und ein wildes und barbariſches Weſen wieder uber Europa verbreiten.
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daß jeder, der ſich wider alles Zutrauen und Vermuthen dieſer Pflicht und
Schuldigkeit unter ſolchem Vorwand entladen wollte, ſich ſelbſt zuzuſchrei
ben habe, wenn er als ein Verbrecher gegen die Ruhe des teutſchen Va
terlandes, und Theilnehmer an der Emporung angeſehen und beſtrafet
werde; wornach ſich denn ein jeder achten, und ſolchergeſtalt zum voraus
wiſſen ſolle, daß ihme die ſo genannte Konigſteiner Capitulation, und die
von dem Konig in Preußen, Churfurſten von Brandenburg, darauf ge
grundete nichtige Patente gegen die, in denen Reichs-Geſetzen und Kay—
ſerlichen Avocatorien enthaltene, Strafen-im mindeſten nicht zu einigen
Behelf, oder Eniſchuldigung gereichen konnten, noch wurden.

III) Cum notificatione accluſione Patentium Reſcribatur de
nen Creyß. Ausſchreibenden Herren Furſten aller Creyſe, dann der Furſtt.
Naſſau-Oraniſchen Regierung zu Dillenburg, wie auch denen Magiſtra
ten derer Stadte, Frankfurth, Wetzlar, Friedberg und Colln in ſepa-
rato, daß dieſelbe ſothane Kayſerl. Patentes zu jedermanns Wiſſenſchaft
affigiren laſſen, und wie dieſes geſchehen, bey Jhro Kayſerl. Majeſtat in
Zeit von zweyen Monaten allerunterthanigſt anzeigen ſollen.

IV) Fiat votum horum omnium notificatorium ad ſacram Cæ-
ſariam Majeſtatem.

ααααöααααααααααααα
Zweyter Abſchnitt,

Von der vermeinten Vernichtung der Bambergiſchen Contri—
butions-Vertrage, und der daruber ausgeſtellten Wechſel.

6.5àeuch hoffe mit der vollkommenſten Ueberzeugung aller Leſer in dem vor
 hergehenden Abſchnitt ausgefuhret zu haben, daß vernunftige und
geſittete Volker ihre Waffen-Vertrage halten muſſen; und daß das Un
ternehmen des Reichs-Hofraths, die Lilienſteiner Cgpitulation vermeint
lich zu annulliren, ein Verfahren ſey, welches, um am gelindeſten davon
zu urtheilen, alle geſunde Begriffe außer Augen ſetzet, die unſtreitigſten
Grundſatze des Vollker-Rechts offenbar mit Fuſſen tritt, und die Wurde
und Gerechtſame aller teutſchen Reichs-Furſten auf eine grauſame Art be
leidiget. Wenn der Reichs-Hofrath, und das Wieneriſche Miniſterium

 ett fähig
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urrrenn

25 ruduſtfihig ſind die Starke von Vernunft:-Schluſſen einzuſehen; wenn ſie noch I

uill
IlJJ i—Empfindungen von Schaam und Gerechtigkeits-Liebe haben; ſo muſſen

ſie ſelbſt von der Grundlichkeit meiner Ausfuhrung uberzeugt ſeyn, und in guj. in
geheim die große Uebereilung, die ſie begangen haben, bereuen; und wenndieſe innerliche Schaam ſo vbiel wirket, daß ſie kunftig nicht mehr in ſolche Halr
Fehler verfallen; ſo kann das Publicum vorjetzo damit zu frieden ſeyn;denn ein offentliches Geſtandniß ihres großen Fehlers darf man ſchwehrlich 4

von ihnen erwarien. Laſſet uns nunmehr in dieſem Abſchnitt umerſuchen,

ü

4

Als Se. Konigl Majeſtat von Preußen zu ihrer Selbſterhaltung, D

ob etwan das Wieneriſche Miniſterium mehr Recht vor ſich gehabt hat, D—
als es durch em offentliches, in das Reich erlaſſenes, Edict die, von Sei Ane
ten des Hochſttfts Bamberg mit denen Konigl. Preußiſchen Krieges-Vol 4
kern geſchloſſenen, Contributions-Vertrage und die, deshalb Bambergi L
ſcher Seits ausgeſtellten, Wechſel, vernichten, und vor ungultig erklaren “un nu

die Waffen ergriffen, um die, zu ihrem Untergange geſchmideten, An aurn
ſchlage, die durch ſo viele in dem Dresdner Archiv gefundene Urkunden J

der Welt vor Augen liegen, zu zernichten; und darauf viele Stande desſich in dem vermeinten 9

allein ein machliger jreytr Cinut,bindung von Teutſchland ſtand, ſondern auch ein freyer auswartiger Ko—verre

nig ſich ſofort ihrer Willkuhr und richterlichen Ausſpruchen demuthig un j

terwerfen wurde, weil ein blinder Religions-Eifer ſie bewog auf Oeſterrei— t

ſchiſche Seite zu treten; ſo wurden ſie ſehr unreife und unuberlegte Gedan J

ſelbſt die Amphyectionen in Griechenland nicht von der germaſten und J
ken gehabt haben. Sie wurden eine Erwartung gehabt haben, welche

ſchwachſten Griechiſchen Stadt haiten, wenn ſie einen Ausſpruch wieder
dieſe Stadt thaten. Man kann ſich auch ſicher auf das innerliche Gefahl
eines jeden ReicheStandes berufen, als er ſeine Volker zu der ſogenann
ten ReichsExecutions-Armee marſchiren ließ. Gewiß! hat er ſich nichts

D anders



26 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage

anders eingebildet, als daß erſich durch dieſen Schritt wider Se. Konigl.
Mafeſtat in Preußen offentlich in Krieg einließe.

Solchemnach befinden ſich Se. Preußiſche Majeſtat mit dem Bi—
ſchofthum Bamberg in offentlichen Kriege; weil dieſes Hochſtift ſeine
Krieges-Volker bey der ſogenannten Reichs-Executions-Armee offenbar
wieder dieſelben feindlich agren laßft. Wenn demnach die Preußiſchen
Armeen in thren Krieges-Operationen das Hoch-Stift Bamberg beruhret
haben; ſo haben Se. Majeſtat, als von einem feindlichen Lande, Contribu
tionen darinnen eintreiben laſſen. Dieſes geſchah nun auch zu Anfange
des Feldzuges im Jahr 1759; und weil das Stift Bamberg von denen
geforoerten Contributionen nur einen geringen Theil entrichtete; ſo ver—
band man ſich noch 70oooo Rthlr. zu bezahlen, und die angeſehenſten und

verwogendeſten Perſonen des Landes ſtelleten uber dieſe Summe Wech—
ſel-Brieſe aus. Dieſe Handlung und die daruber ausgeſtellten Wechſel—
Briefe ſind es demnach, welche das Wieneriſche Miniſterium angerathen

hat, vor undultig und nichtig zu erklaren. Laſſet uns doch ſehen, ob ein
ſolches Verfahren auf einige Art gerechtfertiget werden kann!

Aus eben den Grundſatzen des Volker-Rechts, aus welchen wir in
dem vorhergehenden Abſchnitt erwieſen haben, daß die Waffen-Vertrage
unverletzlich und heilig beobachtet werden muſſen, folget auch unwiderſprech
lich, daß die, mit dem Feinde geſchloſſenen, Contributions-Vertrage, und
die deshalb ausgeſtellten ſchriftlichen Verſicherungen ihre vollkommene
Gultigkeit haben, und genau erfullet werden muſſen. Wenn die geſitteten
Volker einander im Kriege ſo wenig Boſes erzeigen ſollen, als moglich iſt,
und mit ihrem wahren Nutzen beſtehen kann, welches die erſte Grund—
Regel des Volker-Rechts iſt; kurz, wenn geſittete Volker keine barbari
ſche Art, Krieg zu fuhren, unter ſich.einfuhren wollen; ſo lieget nichts ſo
kiar vor Augen, als daß ſolche Contributions Vertraae und ausgeſtellten
ſchriftlichen Verſicherungen genau erfullet werden muſſen. Denn geſchie
het dieſes nicht; ſo wird der Feind bey einem abermaligen Einfall nicht ſo
einfaltig ſeyn, daß er ſich mit ſolchen Verſchreibungen abſpeiſen laßt. Er
wird das Land ausplundern laſſen, oder ſich wenigſtens alles deſſen be—
machtigen, was fortzubringen iſt; und ein jeder Staat, welcher ſolche
eingegaugenen Verbindlichkeiten nicht erfullet, thut alſo weiter nichts, als
daß er zu ſeinem eignen Ungluck arbeitet, und zu einer grauſamen Art
Kriea zu fuhren, Gelegenheit giebt, mithin die Barbarey in Europa wie
der verbreitet.

Eben
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Eben dieſes folget aus der großen Grundregul des Völkerrechts, daß

man auch ſeinen Feinden Treu und Glauben halten muß, und welche wohl
niemand laugnen kann, ohne ſich ſeibſt zu verunehren, und ſeinen Nahmen
mit einem ewig ſchwarzen Flecken zu beſchmutzen. Wenn man dem Fein—
de nicht Treu und Glauben halt, und inthin das geheiligte Band der
Menſchheit, das die Menſchen auch in ihren Kriegen uuverletzt erhalten
muſſen, wenn ſie ſich anders von wilden Beſtien unterſcheiden wollen (dies
iſt nicht mein, ſondern des Grotius Ausdruck, davon ich die Stelle in der
Folge anfuhren werde); was vor ein Band, was vor Zuruckhaltung,
was vor Geſetze der Schonung und der Biligkeit kann man alsdenn
noch ferner von dem Feinde erwarten? Wird man nicht an ſeinem eignen
Ungluck, und an Vertilgung alles geſitteten Weſens in Europa, auf das

v

krafuigſte arbeiten?Es hat zwar in der That Lehrer des Natur- und Volkerrechts gege
ben, welche gezweifelt haben, ob dergleichen Verſprechungen und Verſchrei—
bungen der Unterthanen an den Feind, ihre Gultigkeit haben konnen; weil
das Vermogen der Unterthanen zugleich einen Theil des Vermogens des
Staats ausmacht, welches ohne Einwilligung der oberſten Gewalt dem
Staate nicht entzogen werden kann. Allein Grotius in der unten ange
fuhrten Stelle“) hat mit denen bundiaſten Grunden gezeiget, daß dieſer

D 2 ZweiDe Jure Belli ae Pae. Lib. 3. eap. 23. J. 5. Sed de ipſorum (Privatorum) actioni-
bus ae rehus quæri poteſt, quia videntur hoe quoque concedi hoſtibus non poſſe
ſine aliquo damno partis: unde videri poſſunt talia pacta illicita, euni eivibus ob
jus ſupereminens civitatis, tum conductis militibus ob fidem ſacramento datam.
Sed ſeiendum eſt ea pacta, quæ malum majus aut certius evitant, magis utilia
quam damnoſa etiam Publico cenſeri debere: quia minus malum induit ratio-
nem boni; xen rö αααο éναα ro ergiur eg), ut ait quidam
apud Appianum.. Neque vero fides ſols, qua quis poteſtatem ipſam ſui ſua-
rum rerum non abdicat, neque utilitas publiea ſine legis autoritate id efficere
poſſunt, ut quod factum eſt, etiamſi contra otficium factum eſſe detur. irritum
ſit effectu juris onini careat. Lex quidem poſſit adimere ſubditis aut perpe-
tuis, aut tetnporariis hane poreſtatem. Sed neque lex hoc ſemper facit, parecit

ernim civibus; neque ſenper facere poteſt: nam leges humanæ, ut alibi diximus,
vim ohligandi tum demum habent, ſi latæ ſint ad humanum modum, non ſi
onus injungant, quod a ratione natura plane abhorreat. Et ideo Leges præ-
cepta ſpecialia, quæ tale quid aperte:præ ſe. ferunt, pro legihus habeii non de-
bent Generales autem leges interpretatione benigna ita accipiendæ ſunt, ut ca

fus ſummse neceſſitatis excludant.
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Zireifel hier in gar keinen Betracht kommen kann; weil diejenigen Ver—
trage, wodurch ein großeres Uebel vermieden wird, allemal auch dem Staate
vor nutzlich erachtet werden muſſen; und weil alle Geſetze nicht anders ver—
ſtanden werden konnen, als daß ſie der geſunden Vernunft und der menſch—
lichen Natur gemaß ſind. Es wurde aber beyden durchaus entgegen ſeyn,
wenn die Unterthanen eher Guther und Leben verliehren, als ſich mit dem
Feinde in Vertrage einlaſſen ſolten.

Man kann zu dieſen Grunden des Grotius noch hinzufugen, daß die
ſer Zweifel auch um deshalb nicht die geringſte Aufmerkſamkeit verdienet

Jedoch dieſer ganze Zweifel hat hier nicht einmal ſtatt. Das Stift
Bamberg iſt kein Unterthan des Kayſers; und die Kayſerlichen Miniſters
wurden dieſem Stifte ein ubles Compliment machen, wenn ſie aus dieſem
Grunde die Ungultigkeit der Bambergiſchen Contributions-Vertrage be
haupten wolten. Vie allerverblendeſten Catholiſchen Hofe wurden daru
ber aufwachen. Jn der That aber iſt dieſes Compliment ſchon geſchehen;
indem die Kayſerlichen Patente dieſerhalb erganaen ſind. Denn ohne An
rufen Bambergs, ſolche Patente ergehen zu laſſen, davon aber darinnen
nichts erwehnet wird, das iſt die Handlung eines eigenmachtigen Monar
chen uber ſeine Unterthanen; und ich fordere alle Wieneriſche Schriftſtel—
ler auf, zu zeigen, unter was vor einer Farbe dieſe Patente ergehen konnten;
wenn es nicht aus dem Geſichtspuncte eines Monarchen uber ſeine Unter
thanen geſchah. Denn wenn auch die Bamberg zugefugte Gewalt noch
ſo unrecht geweſen ware; ſo konnte doch nichts ohne des Stiftes Bambergs
ausdruckliches Anrufen und Bitte geſchehen. Wir wollen den Fall ſetzen,
daß Bamberg dieſe Vertrage halten wolte; ſo konnte der Kayſerliche Hof
dieſelben nicht annulliren, ohne als unumſchrankter Monarch gegen ſeint
Unterthanen zu verfahren.

Jedoch,
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Jedoch, da das Kayſerliche Miniſterium ſchwehrlich geſtehen wird,

daß es aus dieſem Gzeſichtspuncte gehandelt hat; ſo fallt mithin der ganze
Zweifel hier weg. Die Contributions-Vertrage ſind mit Bamberg, als
einem freyen teutſchen Staat, geſchloſſen worden, welcher das Recht des
Krieges und Friedens beſitzet, und welcher mithin nach dem Volkerrechte
beurtheilet werden muß; nach welchem wohl kein vernunftiger Menſch ſich
einen Zweifel einfallen laſſen kann, daß dergleichen Vertrage nicht zu halten

waren.Allein, ſolte denn das Kayſerliche Miniſterium ganz und gar keinen
Grund vor ſich gehabt haben, als danelbe Sr. Kayſerl. Maj. angerathen
hat, die Bambergiſchen ausgeſtellten Wechſelbriefe vor nichtig und ungul—
tig zu erklaren? Wir konnen nicht ſicherer gehen, als wenn wir uns an
das, dieſerhalb offentlich in das Reich erlaſſene Patent, halten; und in dem
ſelben lauten die Worte, welche den einzigen Grund dieſes Verfahrens in
ſich enthalten, folgendergeſtalt: „Wenn nun aber dergleichen, mit un-
„gerechter Gewalt und Landfriedbruchiger That abgetrungene,
„Verſchreibungen, und ausgeſtellte Wechielbriefe an und vor ſich
„ungultig und unkraftig ſeyn, und dannenhero wir jene Wechſel—
„briefe z2 untern heutigen dato casſiret und annulliret.“ Dieſes
iſt alſo die Urſache; und um ſie juriſtiſch auszudrucken; ſo iſt vis injuſta

metus die einzige Urſache, welche zu dieſer Annullation angegeben

wird.Jch geſtehe gern, daß, wenn die teutſchen Furſten weiter nichts, als
Landſaßige Junker eines unumſchrankten Monarchen ſind; wenn man in
Wien ſich berechtiget zu ſeyn glaubt, und ſolches genugſam erweiſen kann,

daß man ſie eben ſo zu halten befugt iſt, als der Furſt ſeinen Edelmann und
Burger beurtheilet; ſo hat dieſe Urſache den vollkommenſten Grund: denn

nichts iſt in denen burgerlichen Rechton ſo ausgemacht, als daß durch Furcht
und ungerechte Gewalt abaepreßte Verſchreibungen nicht die geringſte
Gultigkeit haben. Man muß auch in der That in Zhien mit unumſchrank
ten Monarchiſchen Blicken auf die teutſchen Furſten, ſo wie der Konig von
Frankreich auf ſeine Ducs und Marquis, herabſehen. Denn man fuhret
keinen andern Grund an, als dieſen; und wenn man die Sache nicht aus
dieſem Geſichtspuncte betrachtete; ſo hatte man ſich ein ſolches Verfahren

unmoglich konnen einfallen laſſen.
Allein, obgleich die teutſchen Reichsfurſten zu dieſem, ihrer hohen

Wurde und Gerechtſamen außerſt nachtheiligen, Schritten des Wieneri
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zo III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
ſchen Miniſterii zeither geſchwiegen haben, woruber die Nachwelt, und ihre
eignen Nachfolger gewiß erſtaunen werden; ſpo iſt es doch ſehr weit gefehlt,

daß die teutſchen Reichsfurſten aus einem ſolchen Geſichtspunct betrachtet
werden konnten. Der Weſtphaliſche Friede verſichert ihnen alle Rechte
der Landeshoheit, welche mit denen Majeſtats-Rechten unſtreitig ganz
einerley ſind; und nach eben dieſem Friedensſchluß beſitzen ſie unlaugbar
die Rechte des Krieges und des Friebens. Kann man wohl, ohne zu erro
then, ſolche freye Furſten nach denen burgerlichen Rechten beurtheilen?
Oder, was iſt ihrem Stand und Wurde gemaß, von ihnen zu ſagen?
Soll man ſagen, daß ſie Gewalt brauchen, oder daß ſie Kriege fuhren?

Grotius in der unten angefuhrten Stelle behauptet ſo gar von de
nenjenigen, die nur zu einem gewiſſen Antheil die Majeſtats-Rechte, oder

die oberſte Gewalt beſitzen, daß ſie in Anſehung dieſes Antheils gerechte
und öffentliche Kriege fuhren konnen. Wie konnte man ſich alſo einfallen
laſſen, ſolches denen teutſchen Reichsfurſten abzuſprechen? Wenn ſie aber
Kriege fuhren, und man von ihnen nicht, wie von Landſaßigen Edelleuthen
ſagen kann, daß ſie Gewalt brauchen; ſo iſt nichts ſo offenbar, als daß ſie
hierinnen nicht nach denen burgerlichen Rechten, ſondern nach dem Volker—

recht zu beurtheilen ſind.
Die Gelehrſamkeit hat zwar eben nicht ihren Hauptwohnplatz in

Wien aufgeſchlagen: Allein das glaube ich doch in der That nicht, daß in
dem Reichs-Hofrath, oder in der Staats-Canzley jemand vorhanden ſeyn

ſolte,

5) Cit. br. Lib. 1. cap. 4. J. 13. Si Rex partem habeat ſummi imperii, partem alte
ram autem populus aut Senatus, regi in partem aon ſuam involanti, vis juſta
opponi poterit, quia eatenus imperium non habet. Quod locum habere cenſeo,
etiamſi dictumit, belli poteſtatem penes Regem fore, Id enim de bello externo
intelligendum eſt, eum alioqui quisquis Imperii ſummi partem habeat, non poſ-
ſit non jus habeie, eam parteni tuendi; quod ubi fit, poteſt Rex etiam ſuam
Imperii partem belli jure amittere. Er idem Lib. 3. cap. J. Summum autem Im-
perium, qui habeant diximus fupra, unde intelligi hoe poteſt, ſi qui pro parte
habeant, pro ea parte juſtum bellum gerere: multoque magis eos, qui non ſub-
diti ſed inæqualiter ſunt fœderati. Nach dieſen ſo richtigen und- unläugbaren
Grunden des Grotius iſt es keine Emporung, keine Landfriedensbruchige Gewalt,
wie itzo die Favorit: Ausdrücke in Vrien lauten, wenn auch in Teutſchland ein Reichs
ſtand ſelbſt wider den Kayſer Krleg fuühret; ſondern auch dieſes iſt allemal ein wah
rer, ordentlicher und feyerlicher Kriez, bey welchen alle Rechte des Krieges nach
dem Volkerrecht ſtatt finden. Was wird einmal die vernünftige Nachwelt zu dis
ſen Aſiatiſchen Ausdrucken ſagen?
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ſolte, der ſich einfallen laſſen konnte, zu behaupten, daß nach dem Volker
recht ein Vertraag vor undultig und nichtig erkannt werden konnte; weil er
aus Furcht und mit Gzewalt erpreſſet worden ſey; geſetzt auch, daß dieſe Ge
walt noch ſo ungerecht geweſen ware. Ein ſolcher Mann wurde eine ſo
grobe Unwiſſenheit und muleidenswurdige Schwache verraihen, daß man
ſich zu weit erniedrigen wurde, wenn man ihn einmal antwortete. Der
Zwang iſt das Weſen und die Natur der Kriege; und ein jeder Kriegfuh—
rende Theil halt die Gewalt und den Zwang ſeines Gegentheils vor unge
recht. Wenn alſo die ungerechte Gewalt nach dem Volkerrechte einen
Vertrag ungultig machte; ſo wurden alle Friedensſchluſſe ungultig und

nichtig ſeyn.Wenn man in Wien in der That dergleichen Grundſatze haben ſolte;
ſo hatten die teutſchen Reichsſtande große Urſache, in Furchten zu ſtehen,

daß man den, in Wien ſo ſehr mißfalligen, Weſtphaliſchen Frieden, von
welchem in den Acten genugſame Zeugniße vorhanden ſind, daß er erzwun
gen iſt, nachſtens vor einen an ſich ungultigen und nichtigen Vertrag er
klahren werde. Unterdeſſen ſo lange noch vernunftige Grundſatze des
Volkerrechts in der Welt gelten; ſo wird das Wieneriſche Miniſterium
ſchwehrlich Beyfall in der Welt erhalten, daß ein, durch Gewalt erzwun
gener Vertrag nach dem Volkerrecht ungultig ſey. Jch habe oben im er
ſten Abſchnitte dieſes Häuptſtuckes S. 14. eine Stelle des Grotius ange
fuhret, worinnen er gerade das Gegentheil lehret; und man kan hundert

Zeugniße von allen andern Lehrern des Volkerrechts anfuhren, welche eben

dieſes behaupten.Allein, vielleicht giebt es Reichs-Geſetze, welche verordnen, daß ein,
durch Gewalt erzwungener, Waffen-Contributions- oder andrer Krieges
Vertrag, unter denen teutſchen Reichsfurſten ungultig und nichtig ſeyn ſoll.
Das will ich mig in der That nicht ſchlechterdings ablaugnen, ohngeachtet
man ſich weder in dem ReichsHofraths-Concluſo, wodurch die Lilienſtei
ner Capitulation annulliret werden wollen, noch in dem, in das Reich er
laſſenen, Patente wegen Vernichtung der Bambergiſchen Wechſel, auf
ein ſolches Reichs-Geſetz berufen hat. Allein, ſo viel weiß ich gewiß, daß
kein gultiges und verbindliches Reichs-Gzeſetz daruber vorhanden iſt.

Wenn ſo etwas dergleichen vorhanden ſeyn ſolte; ſo wird die Zeit ſei—
ner Ertheilung vermuthlich ſich denenjenigen Zeiten nahern, wo der Kayſer
einen teutſchen Reichsfurſten zum Hundetragen verdammen konnte. Zei—
ten! die vielleicht in manchen Augen goldene Zeiten geweſen zu ſeyn ſcheinen.

Allein
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Allein ſeit dem Weſtphaliſchen Frieden, in welchem denen teutſchen Reichs
furſten die Majeſtats-Rechte, und oas Recht des Krieges zugeſtanden wor
den, iſt gewiß kein ſolches Geſetz gegeben worden; und alle vorhergehenden
Geſetze muſſen wohl unſtreitig nach dieſer ganz geanderten Geſtalt von
Teutſchland erklahret werden.

Es iſt nichts mehr ubrig, als daß ich noch mit kuren Worten unter
ſuche, ob nicht zuweilen die Staatskunſt erlaubt, Treu und Glauben zu
brechen, und die darauf beruhenden Vertrage mit einer Pabſtlichen An
maßung zu annulliren. Meines Erachtens iſt das die allerniedertrachtig
ſte und verachtlichſte Staatskunſt, welche Treu und Glauben, dieſes ge—
heiligte Band der Menſchheit, verletzet, wodurch ſich die Menſchen allein
von denen wilden Beſtien unterſcheiden. Ja! eine ſolche Staatskunſt
wird ihren Urhebern am Ende ſelbſt allemal außerſt ſchadlich werden.
Denn eine Lehre kann gewiß ihrem Urheber nicht lange nutzen, die alle ge—
ſellſchaftliche Bande unter den Menſchen aufhebt, und Gott mißfallig iſt.
Dieſes ſind die Gedanken des Grotius“); und die ganze Stelle iſt gar zu
ſchon, als daß ich ſie nicht unten in der Anmerkung einrucken, und der
Staats-Canzley und dem Reichs-Hofrathe in Wien ſchonſtens empfe
len ſolte.

Aber, es hat doch in der That viele große Schriftſtelier gegeben, wel
che behauptet haben, daß es Falle giebt, wo man Treu und Glauben außer
Augen ſetzen kann. Jch antworte hierauf: Wenn dieſe Schriftſteller nur
etwas Empfindungen von Redlichkeit und rechtſchaffenen Weſen gehabt
haben; ſo haben ſie ſolches allein in dem Fall zugelaſſen, wenn die Selbſt
erhaltung und die ganze Wohlfarth des Staats es nothwendia erfordert.
Aber ſie wurden es vor einen allzu kleinen und unedten Gedanken gehalten

haben;

De Jure Belli ac Pae. Lib. 3. cap. 25. Itaque merito idem ille Cicero nefurium eſſe
ait, ſidem fraugere, quæ continet vitam: Sanctiſſimum, ut Seneea loquitur, bumani
pector is bonuni, quam tanto magis præſtare debent ſummi hominum rectores,
quanto cæteris impunius peceant. ltaque fide ſublata feris erunt ſimiles, qua-
xum vim omnes exhorrent Et juſtitia quidem in cæteris ſui partibus ſæpe habet
aliquid obſcuri; at fidei vinculum per ſe manifeſtum eſt; imo ideo quoque uſur-
patur, ut de negotiis omnis dematur obſeuritas. Quo magis regum eſt religioſe
hane colere, primum conſcientiæ, deinde famæ cauſa, qua ſtat regni auctoritas.
Ne dubitent igitur, eos qui ipſis fallendi artes inſtillant, id ipſum facere, quod
docent. Von poteſt diu prodeſſi Noctrina, guæœ liominem hominibus
in ſociabilem facit. adde. Deo inuiſfuim.
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haben; wenn ſie hatten behaupten ſollen, daß Treu und Glauben verletzet
werden konnten, um etwan hundert Officiers zum Dienſt zu erhalten, oder
dem Feinde 70cooo Rthlr. zu entziehen. Laſſet uns doch horen, was
Montagne?) hieruber vor Gedanken hat!

„Wenn ein Prinz bey unumganglicher Noth, oder bey einem außer
„ordentlichen, oder unvermutheten Zufalle wegen des Beſten ſeines Staats
„nicht Wort halten kann, oder ſonſt ſeine Pflicht aus den Augen ſetzen
„muß; ſo muß er dieſes vor eine gottliche Strafe anſehen. Keinen Fehler
„begeht er nicht; denn er laßt nur ſeine Grunde um anderer wichtiger und
„ſtarkerer Grunde willen fahren. Aber ein Ungluck iſt es vor ihn. Man
„mochte fragen: Was iſt denn hier zu thun? Nichts, antworte ich, wenn
„ſich die Umſtande wirklich alſo verhalten; ſed videat, ne quæratur late-
bra perjurio. Er mußte es ſo machen. Wenn er es aber ohne Reue
„thut, und ſich nicht daruber gramet; ſo iſt es ein Zeichen, daß ſein Ge
„wiſſen in ſchlechten Umſtanden iſt. Wenn ein Furſt ein ſo zartes Ge
„viſſen hatte, daß er glaubte, es ware nichts ſo wichtig, daß auf dieſe Art
„erhalten zu werden verdiente; ſo wurde ich ihn eben ſo hoch ſchatzen. Er
„konnte ſich auf keine anſtandigere und leicht zu entſchuldigendere Art ſcha
„den. Man kann nicht alles moglich machen. Man muß alſo hier, ſo wie
„in vielen andern Fallen, ſich lediglich der Fuhrung des Himmels, als dem
„letztern Hulfsmittel, uberlaſſenWelchen kunftigen Fall kann ſich ein
„Furſt vorſtellen, da eres. beſſer zu machen gedachte? Was kann unmogli
„cher ſeyn, als was man nicht ohne Verletzung ſeiner Treu und Ehre
„mwmoglich machen kann? Dieſe Stucke muſſen ihm lieber ſeyn, als ſeine
„eigne und ſeines ganzen Volkes Wohltarth. Muß er denn nicht, wenn
„er Gott mit gefaltenen Handen um Hulfe anruft, ſich die Hofnung ma
„chen, daß die gottliche Gute reinen und gerechten Handen wird eine außer
„ordentliche Hutfe wiederfahren laſſen? Es ſind dergleichen Beyſpiele ge
„fahrlich, ſelten und eine Ausnahme, welche nur kranke Gemuther von der
„ordentlichen Regul machen. Man muß es geſchehen laſſen. Es muß
„aber mit großer Maßigung und Vorſicht geſchehen. Kein beſondrer Nu
„tzen verdienet, daß wir unſer Gewiſſen verletzen; ein allgemeiner noch cher,
„wenn er augenſcheinlich wichtig iſt.

Montagne wurde alſo die Verletzungen von Treu und Glauben, die
in unſern Tagen vorgehen, gewiß nicht gebilliget haben. Und was wurde

au

Herrn von Montague Verſuche 2 Theil, 3 Buch, 1Hauptſt. S. 763. u. f.
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34 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
er vollends geſagt haben, wenn er geſehen hatte, daß nun auch die Creyße
anfangen, ihre Officiers unter der Bedrohung, ſie abzudanken, zu zwingen,
daß ſie Treu und Glauben, und ihr Ehrenwort brechen ſollen. Großer,
gerechter Gott! in was vor Zeiten leben wir! Haben wir etwan das
Bisgen geſunde Vernunft, das du unſern Zeiten verliehen hatteſt, ſo ſehr
gemißbrauchet, daß du uns ſolche auf einmal wieder entziehen willſt?

Jch will nunmehr das, wegen dieſer vermeintlich vernichteten Bam—
bergiſchen Wechſel in das Reich erlaßene, Kayſerliche Patent wortlich ein—
rucken; und aus tiefſter und ungeheuchelter Ehrfurcht gegen den Kayſerli—
chen Nahmen, unterlaſſe ich, Anmerkungen dabey zu machen. Jch bin ſehr
uberzeugt, daß die ietzigen ewig beſeufzenswurdigen Zeiten, dieſem wahr—
haftig weiſen und verehrungswurdigen Furſten am wenigſten bevzumeſſen
ſind; und die Nachwelt nach ein o bis 1oo Jahren, wenn ſie erſt alle ietzt
lebende Monarchen, nach ihren perſohnlichen Caracter und hauslichen Um—
ſtanden, worinnen man eine ſehr große Weisheit zeigen kann, auf das eigent
lichſte kennen wird, wird es noch beſſer wiſſen.

Kayſerliches Patent,
So wegen Annullirung der, wegen der Bambergiſchen Con

tributionen ausgeſtellten Wechſel, in däs Reich ergangen iſt.

9dir Franu von Gottes Gnaden, erwahlter Romiſcher Kayſer, zu allen
 Zeiten Mehrer des Reichs ec. c. Entbiethen allen und jeden Churfur—
ſten, Furſten geiſtlichen und weltlichen, Pralaten, Grafen- Freyen. Herren,
Rittern, Knechten, und ſonſt allen andern unſern. und des Reichs Getreuen;
ſodann allen und jeden, Unſern und des Reichs, wie auch confoderirien Krie
gesheers zugethanen Kriegs-Generalen, hohen und niedern Offieieren und
gemeinen Soloaten zu Roß und Fuß, wie die Nahmen haben, was Wur
den, Stand, oder Weſens die ſind, denen dieſes Unſer, aus Unſerer Kayſerl.
Gehennen Reichs-Hof-Canzley gefertigtes, Patent vorkommt, und damit
erſuchet werden, Unſern FreundVetterund Oheimlichen Willen, Kayſerl.
Huld, Gnade und alles Gutes, und geben Ew. Lbd. Lod. And. And. und
Euch hiermit Freund-Vetter-Oheim gnadiglich und gnadigſt zu verneh
men Was maßen an uns von unſern und des Reichs commandirenden
Generalen, Herzogen Friedrich zu Pfalz--Zweybrucken Lod. die allerunter—

thanig
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thanigſte Anzeige geſchehen, daß die Konigl Preußl. Churbrandenb. Kriegs
Volker, nachdem dieſelbe die Lande derer Furſten und Stande des Franki—
ſchen Creyſes mit landfriedbruchiger That mehrmalen uberzogen, und in—
ſonderheit jene Unſers Kayſerl. Hochſtifts Bamberg mit Plunderung, Raub
und mannigfaltiger anderer ſchweren Erpreſſung vergewaltiget haben, end
lich auch noch die in beſagten Hochſtift Bamberg hinterbliebene Furſtl.
Stadthalter, Rathe, auch ubrige geiſt- und weltliche Vorſtehere, denn Bur—
germeiſter und Burgere gezwungen hatten, daß ſie fur die Summa von
7ooooo Rthlr. eigene Wechſelbriefe auf den Nahmen des geſamten Landes
und unter der Verſchreibung hatten ausſtellen muſſen, daß gegen ſie insge—
ſamt auf ihrer allen, und eines jeden Vermogen und Guther nach Wechſel
recht moge verfahren werden. Wenn nun aber dergleichen, mit ungerech—
ter Gewalt und landfriedbruchigen That abgedrungene, Verſchreibungen
und ausgeſtellte Wechſelbriefe an und vor ſich ungultig und unkraftig ſeyn,
und dannenhero wir jene Wechſelbriefe, auch alle ubrige andere Verſchrei—
bungen, welche obermeldeter maßen denen Furſtl. Bambergiſchen Stadt—
haltern und Rathen, auch ubrigen geiſt-und weltlichen Vorſtehern, Bur—
germeiſter und Burgern mit ungerechter Gewalt von denen Konigl. Preußl.
Churbrandenburgl. Kriegsvolkern ſeynd abgedrungen worden, unterm heu
tigen Dato caßiret und annulliret, davon und von aller diesfalligen Ver—
bindlichkeit deren Ausſtellere, ſowohl, als die Furſtl Bamberguche Lande
loß und ledig gezehlet; denn die Ungultig- und Unkraftig-auch Null- und
Nichtigkeit ſothaner Wechſelbriefe, auch aller andern Verſchreibungen
durch unſere hierwegens erlaßene Kayſerl. offentliche Briefe verkundiget;
auch weiter gebothen haben, daß ſolche von Niemanden als gultig ange
nommen, noch auf dieſe das mindeſte gezahlet, geliehen, oder ſonſten auf ei
ne andere Art verſchaffet werden ſolle; ſo nehmen Wir anmit mehrbeſagte
Furſtl. Bambergiſche Stadthalter und Rathe, auch alle ubrige geiſt-und
weltliche Vorſtehere, Burgermeiſter und Burgere, und alle andere dieſem
Unſern Kayſerl. Hochſtift an-und zugehorige, von was Stand und Weſen
dieſe ſind, wie imgleichen auch. die daſige Juden, ſowohl insgemein als
insbeſondere, in Unſern Kayſerl. ſöndern Schutz und Vorſpruch, und wol
len, daß dieſer Jhnen, und einen jeden deren insbeſondere in geſamten Heil.
Romiſchen Reich, und allen deſſen angehorigen Landen, geleiſtet werden,
und wiederfahren ſolle, alſo und dergeſtalt, daß weder Sie, noch ihre Gu—
ther Waaren und Vermogen deren obermeldetermaßen von ihnen abge
drungenen, null und nichtigen Wechſeln und Verſchreibungen halber ir-
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36 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
J gendwo angefochten, angehalten, bekummert, oder in einiger anderer Art

„ulf; angeſprochen werden mogen, noch ſollen; ſondern alle diesfalßige Forde—arl
ur 9 kummert, und ohnangefochten ihr Gewerb und Handlung treiben konnen

rung, An- und Zuſpruch als ab- und todt geachtet, auch davor bey allennn Gerichtsſtellen erkennet, und daß ſie dieſer Sachen halber ganz ohnbe

Di und mogen, ihnen aller Orten der Obrigkeitliche Schutz und Beyſtand
II S doppelten Erſatzes deſſen, auf dieſe nichtigen Verſchreibun—
J Lurt williglich geleiſtet, gegen die, Unſern hierwegen erlaßenen Kayſerl. Geboth

ul.

—2
nrß.

Briefen zuwider handlende, aber nach der ſolchen einverleibien Strafe des

in
n mn gen gezahlet, gelehnet, oder in anderer Art gefolget worden, verfahren wer

den ſollte.

wn i! Wir gebiethen darauf allen und jeden Churfurſten, Furſten Geiſt—

i 9 I und des Reichs Unterthanen und Getreuen, was Wurden, Standes odernß und Weltlichen 2c. auch ſonſt allen andern Eingangs ermeldeten Unſern

T

IIII

I

a. Weſens die ſeynd, daß ſie und Jhr dieſen Unſern, denen geſammten Ein
nuun E— wohnern und Angehorigen unſers Kayſerl. Hochſtifts Bamberg ertheilten

nung 7r ſondern Kayſerl. Schutz und Vorſpruch in Dero und euren Landen und:

due Gebieten verkundigen, darob halten, und darwider nicht handeln, noch
J

durch die Jhrige und Eure Nachgeſetzte handein laſſen ſollet. An welchen

9 allen erfullen Euer Lod. Lod. And. And. und Jhr Unſern gnadigſten auch
ernſtlichen Befehl und Meynung. Darnach ſich manniglich zu richten.

uns 1

J u Gegeben zuten May Unſers Reichs
irn Frantz.

it (L. s.) r n ſr vt. R. Graf Colloredo.th Ad Mandatum  Sactæ Majeſtatis proprium.JI Aegidi Freyherr von Borie.
Ju —Sonos
Lpr Dritter Abſchnitt,E

in J Von Verletzung der Dresdniſchen Capitulation.
EC.R kommen nunmehr auf die, von Oeſterreichiſcher Seiten unternom

&8
ungezweifelten Grundſatze des VolkerRechts, das auch unter den Feinden

mene, Verletzung der Dresdniſchen Capitulation. Eben diejenigen

fort
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in dem gegenwartigen Kriege. 37
fortdaurende allgemeine Band der menſchlichen Geſellſchaft, die Heiligkeit
Treu und Glaubens, und die Vermeidung einer barbariſchen, grauſamen
und geſitteten Volkern unanſtandigen Art Krieg zu fuhren, legen vernunf—

tiigen Volkern die Verbindlichkeit auf, daß ſie auch diezenigen Waffen
Vertrage auf das heiligſte beobachten muſſen, welche wegen Uebergabe der

Feſtungen geſchloſſen werden.Jedoch das wird von denen Kayſerlichen Konigl. Generalen nicht in
Zweifel gezogen. Man affectiret vielmehr, die Dresdniſche Capitulation
auf das heiligſte gehalten zu haben. Man hat ſich, um den Bruch dieſer
C b ſch n en eines außerordentlichen Deckmantels bedienet.

apitulation zu e )onigMan macht namlich uber die vornehmſten Articul dieſer Capitulation eine
ſolche Auslegung, welche der geſunden Vernunft und denen zeitherigen Ge
wohnheiten bey dergleichen Waffen-Vertragen offenbar widerſtreitet.
Laſſet uns doch ſehen, worauf die Sache eigentlich ankommt!

Der Herr Graf von Schmettau, Konigl. Preußtſcher Gouverneur
von Dresden, hatte nach vielfaltiaen Auffordern und Ermahnen zur Ueber—
gabe dieſer Feſtung, als es zur Capitulation kam, in dem dritten Artikel
folgende Forderung gemacht:«Alles Gewehr und Munition, ſo allhier vorhanden und Konigl.
„Preußiſch iſt, wird ſo wohl, als ſamtliche zur Konigl. Armee gehorigen
„Bagage, Montirungs-Stucken und alle andere Gerathſchaften, wor
„unter inſonderheit die allhier befindliche Pontons mit begriffen ſind, von
„der Guarniſon mitgenommen.“Hierauf hat man Oeſterreichiſcher Seits in der zugeſtandenen und

geſchloſſenen Capitulation folgender geſtalt geantwortet:
«Wird keine andere Munition, als welche vor die mitneh

„menden Regiments-Stucke (nach dem zweyten Artikel) gehorig,

„accordiret.“Dieſe Antwort will man Oeſterreichiſcher Seits ſolcher geſtalt aus—
legen, als wenn dadurch nichts, als die Munition vor die mitzunehmenden
Regiments-Stucke accordiret, alle ubrige, in dieſem Artikel enthaltene,
Preußiſche Forderungen aber abgeſchlagen worden waren. Allein nichts
iſt der geſunden Vernunft und denen zeitherigen Gewohnheiten ſo ſehr zu

wider, als dieſe Auslequng.Wenn der Befehishaber einer belaaerten Stadt bey der Capitulation
in einem einzigen Artikel verſchiedene Dinge zugleich und neben einander
fordert, und der Feind erklaret ſich in ſeiner Antwort nur uber eine einzige

E3 von
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38 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage

IhI von dieſen Forderungen, daß er ſie mit einiger Einſchrankung zugeſtehet;
ſo muſſen nach der geſunden Vernunft alle ubrigen Forderungen, als unein—315 geſchrankt zugeſtanden, erachtet werden. Denn hat er ſich die Muhe ge
nommen, eine einzige von dieſen Forderungen einzuſchranken; ſo wurde

I er ſich vielmehr erklaret haben, daß er die andern ganz und gar nicht be
willigte, wenn dieſes in der That ſeine Abſicht geweſen ware. Eine For

ün

i derung nur einſchranken, iſt ja unſtreitig von weit geringerer Erheblichkeit,

als alle andere Forderungen dieſes Artikels abſchlagen. Wer alſo eine
uh

9 geſunden Begriffen erachtet werden, daß er das Wichtigere nicht mit StillEinſchrankung von geringerer Erheblichkeit beybringet, der muß nach allen

J

ſchweigen ubergungen haben wurde, wenn er ſolches nicht durch eben dieſesve Stillſchweigen eingeſtehen wolte. Man muſte aller Einſicht Fa—
un higkeit, richtige Schluſſe zu machen, beraubet ſeyn, wenn man anders

unti urtheilen wolte.
fD Eben dieſes iſt auch allen vernunftigen Auslegungs-Reguln gemaß,
t u die zeither, ſowohl in dem Natur und Volker-Recht, als in den burgerli—
un: chen Rechten, gebrauchet, und von allen verſtandigen Menſchen, als rich
nue tig erkannt ſind. Namlich, man muß die Auslegung allemal wider den—

y in jenigen machen, welcher deutlicher hatte reden ſollen; und hier war es unbna; a ſtreitig, die Oeſterreichiſche Generalitat, welche deutlicher reden muſte.

II

kijng üti Der Preußiſche Gouverneur hatte in dieſem Artrkel deutlich gefordert, was
punnn er verlangte. Es war alſo die Schuldigkeit der Oeſterreichiſchen Generali

tat, ſich uber dasjenige, was ſie nicht zugeſtehen wolten, deutlich zu er—ii ibß klaren. Dieſe deutliche Erklarung war gar nicht ſchwehr. Sie koſtete
J an: nur ein einziges Wort mehr. Man durfte nur die Antwort folgender Ge
uul ſtalt faſſen: Abgeſchlagen; und wird keine andere Munition, als
J n welche vor die mitzunehmenden Regiments-Stucke gehorig, ac—
9 ĩü auf andre Art deuilich erklaren muſſen. Man hatte z. E. ſetzen muſſen:

T

*R

ruinen cordiret. Wernigſtens hatte man den Abſchlag der ubrigen Forderungen

unuu—Moan Es wird weiter nichts accordiret, als die Munition vor die mitzunehmen
ig —52— den Regiments-Stucke. Auf dieſe Art wurde man deutlich geredet haben.
in Aber alsdenn wurde auch der Herr Graf von Schmettau die Capitulation

a nfu ls nf 1 nimmer mehr eingegangen haben.

4

J

ur“ Lirr Leuten von Einſicht, und welche wiſſen, was zeither bey Abfaſſung folcher.

un garunug iſt Daß auch die Oeſterreichiſche Antwort auf dieſem Artikel ſolcherge

ſ

n ant Capi
E ſr

ſtn J ſtalt hatte gefaſſet werden mufſfen, wenn man weiter nichts, als die Mu—
J nition vor die Regiments-Stucke hatte accordiren wollen, das kann bey

l
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Capitulationen gewohnlich geweſen iſt, gar keinen Zweifel unterworfen

wæaerden. So bald der groſte Theil der Forderungen eines Artikels nicht
accordiret werden ſoll; ſo muß das Wort Abgeſchlagen darunter geſetzet,
und das Wenige, was man davon bewilliget, als eine Einſchrankung die—
ſer allgemeinen Antwort hinzugefuget werden. Wenn aber die Oeſterrei—
chiſche ſonderbare Auslegung dieſes Artikels gelten ſolte; ſo ware in dieſem
Artikel gar nichts bewilliget worden. Denn die mitzunehmende Munition
v d' vn nircs Suucke war weiter nichts, als eine Folge des vorher
or ie egimegehenden Artikels, in welchem dieſe Regiments-Stucke accordiret waren.

Folglich ware in dieſem Artikel eigentlich alles abgeſchlagen worden. Mit—
lhin muſte nach allen aeſunden Begriffen und denen zeitherigen un aug aren

Gewohnheiten das Wort: Abgeſchlagen, unter dieſem Arttkel geſetzet
werden. Da nun dieſes nicht geſchehen iſt; ſo iſt nichts ſo offenbar, als
daß alles ubrige, bis auf die bemerkte Einſchrankung der Munition, ohne
Ausnahme zugeſtanden worden iſt.

Wenn man Ocſterreichiſcher Seits nicht mit allen Fleiß hinterliſti
ger Weiſe hat verfahren wollen, um ſich eine Bemantelung des ſchon vor
her beſchloſſenen Bruchs der Capitulation zu verſchaffen, wie es gar ſehr
das Anſehn hat; ſo ware das ein ſicheres Merkzeichen, daß die Oeſterrei
chiſchen Generals, welche die Dreßdniſche Capitulation geſchloſſen haben,
noch nie eine Feſtung erobert, und dergleichen Capitulationen errichtet hat
ten, ſondern in dieſem Geſchafte ganz unerfahren geweſen waren. Denn
daß unter einem Arlikel, wovon man nur unter vielen worderungen die ge—
ringſte mit einiger Einſchrankung zugeſtehen will, das Wort: Abgeſchlagen,
aeſetzet werden muß; daß wiedrigenfalls dieſer ganze Artikel bis auf die
bemerkte Einſchrankung vor zugeſtanden erachtet wird; das iſt eine ſo be
kannte Sache, und ein ſo haufig vorkommender Fall, daß man einige hun
dert Beyſpiele von Capitulationen anfuhren konnte, worinnen dieſer Fall
vorkommt, und wo die Belagerer nicht die geringſte Schwierigkeit gemacht

haben alle Puncte eines ſolchen Artikels zu erfullen.
JDaß aber dieſer Artikel unmoglich einen andern Verſtand hat haben

k'nnen als daß er bewilliget worden, das erhellet Sonneuflahr aus der
oGeſchichte der Dresdniſchen Capitulation, die ich von ſicherer Hand habe,

und welche die Oeſterreichiſche Generalitat, da man ihr Empfindungen der
Ehrliebe zutrauet, abzulaugnen, ſich nicht einfallen laſſen wird. Nichts
wurde auch ſolchen Falls ſo leicht fallen, als der Beweiß dieſer Geſchichte.

Man
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Man muß demnach wiſſen, daß die Preußiſche Guarniſon zu Dres—
den nie mit einem Wort um eine Capitulation anaeſuchet hat; ſondern daß
ſolche auf gar oft wiederholtes Nachſuchen der Oeſterreichiſchen Generali
tat geſchloſſen worden. Schon am gten Auguſt 1759 wurde der Preußi
ſche Gouverneur durch ein Schreiben des Herrn Herzogs von Pfalz Zwey
brucken Durchl. zur Uebergabe aufgefordert; und dieſes geſchahe abermals
den 26ten Auguſt mundlich durch den General-Adjutanten Sr. Durchl.
den Herrn Obriſten von Churfeld. Da dieſes alles bey dem Preußiſchen
Gouverneur noch keine Neigung zur Uebergabe erweckte; ſo verlangte den
2ten September Abends um 4 Uhr der Herr General von Maqaurre eine
Unterredung mit demſelben, die auch in Gegenwart verſchiedener Officiers
gehalten wurde. Hier war die deutliche und endliche Erklarung des Herrn
Grafen von Schmettau, daß er nie eine Capitulation eingehen wurde,
wenn nicht dabey zum Grunde geleget wurde, daß alles was Sr. Konigl.
Majeſtat von Preußen, Dero Truppen und Unterthanen zugehorete, frey

„aßiret wurde; und dem zu folge wurde auch ein Entwurf der Capitula
tionsPuncte gemacht und uberantwortet. Dieſer Entwurf wurde am
zten September zuruck geſchicket, mit dem Beyfugen, daß die Praten—
ſiones darinnen zu weit poußiret waren, worauf der Herr Graf von
Schmettau erwiederte, daß er ſich denn bis auf den letztern Mann weh
ren wolte.

Hierauf verlangte eben dieſes Tages Abends um s Uhr der Herr Ge
neral Vaſaues eine Unterreduna, und drohete in derſelben, die Stadt durch
13 Batterien im Grund zu. ſchießen. Als er aber ſah, daß dieſes nicht
den geringſten Eindruck machte; ſo forderte er die Capitulations Puncte
zuruck, die ihm der Herr Graf von Schmettau unter der abermaligen
Proteſtation einhandigte, daß nicht im mindeſten davon abgegangen wer
den konnte. Hierauf wurde den aten September ein Waffen-Stillſtand
verlanget, mit dem Beyfugen, daß die ſamtliche Generalitat bey dem Herrn
Pfalzgrafen von Zweybrucken Durchl. uber die CapitulationsPuncte de
liberiren wolte. Eben dieſes Tages Nachmittages um m Uhr kamen der
Herr General von Maquire zur Unterredung, und ubergaben die, bis auf
die Caſſen aecordirten, Capitulations-Punete. Als aber der Herr Graf
von Schmetqau declarirte, daß er ohne die Caſſen nicht capituliren wer
de; ſo kam endtich um 4 Uhr der Herr General Vaſques mit dem Herrn
Major iſcher, und ubevgab die Erklarung ſchriftlich, daß in Betracht
des Hofes auch die Caſſen accordiret werden ſolten. Auf dieſe Art ent

ſchloß
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ſchloß ſich endlich der Herr Graf von Schmettau zu capituliren; zumal da
der Herr General von Maquire ſo oft die theure Verſicherung gegeben
hatte, daß von der Capitulagtion keine wiedrigen Auslegungen gemacht

weoerden ſolten.Auf ſolchen Grund, und bey dieſen Vorausſetzungen, wurde die
Dresdner Capitulation errichtet. Der Herr Graf von Schmettau konnte
alſo weder über dem dritten Artikel. Erlauterungen begehren, noch ſolchen
in einem andern Sinn annehmen, als daß die Bagage und Montirungs—
ſtucken der Armee nebſt denen Pontons accordiret, und nur der Punct
von der Munition, nach Maaßgebung des vorhergehenden Artikels, und
weil ſie mit denen abgeſchlagenen Magazinen einerley Natur und Verhalt—
niß hat, eingeſchranket ware. Wenn man anders urtheilen wolte; ſo
mußte man in einer richligen Art zu ſchließen wenig Fahigkeit haben. Da
die Oeſterreichiſche Generalitat alle Koniglichen Caſſen accordiret hatte,
welches in dergleichen Capitulationen ein ſo ungewohnlicher und ſeltener
Full iſt daß gewiß in der ganzen Geſchichte nicht drey Beyſpiele aufzu

Jbringen ſind; ſo war es vernunftiger Weiſe gar nicht zu vermuthen, daß
man Oeſterreichiſcher Seits die Bagage und Montirungsſtucken der
Trouppen, die in tauſend Capitulationen accordiret worden ſind, verwei
gern wurde, ohne dieſen Abſchlag in der Capitulation deuilich ausgedrucket

zu haben.Allein, wie ſchlecht dieſer Artikel beobachtet, und wie offenbar mithin

die Dreßdner Capitulation dadurch verletzet worden, ſolches lieget aus dem
beygedruckten Schreiben des Herrn Graſen von Schmettau an des Herrn
Herzogs von Zweybrucken Durchl. genugſam vor Augen; und die vernunf
tige und unpartheyiſche Welt wird aus der vorhergehenden ſo uberzeugen—
den Ausfuhrung genugſam urtheilen konnen, wie nichtig und geringſchatzig
alle die Ausfluchte ſind, womit man dieſen Bruch der Dresdniſchen Capi
tulation vor den Augen der Welt verkleiſtern wollen.

Um aber die unausſprechliche Nichtigkeit aller dieſer Bemantelungen

deſto deutlicher einzuſehen; ſo erſuchet man die Leſer, den ſechſten Artikel
dieſer Capitulation gegen den dritten zu halten. Sie werden finden, daß
die, Oeſterreichiſcher Seits auf den ſechſten Artikel gegebene, Antwort juſt
von der namlichen Natur und Beſchaffenheit iſt, als diejenige, ſo auf dem
dritien Artikel ertheilet worden. Wenn nun die, wieder alle geſunde Be—
ariffe ſtreitende, Auslegung richtig ware, daß von verſchiedenen, in einem
Artikel befindlichen Forderungen nichts mehr vor bewilliget erachtet werden

F muſte,
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42 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
muſte, als was in der Antwort erwehnet, und eingeſchranket iſt; ſo wurde
folgen, daß nach dem ſechſten Artikel nichts als die Preußiſchen Schriften
hatten verabfolget, die Bagage und Effecten der Preußiſchen Civil-Colle
giorum aber zuruck behalten werden ſollen. Man hat aber von dem s6ten
Artikel niemals eine ſolche Auslegung gemacht; und wurde ſie auch ohne
außerordentliche Ungereimtheit und Chicane nicht haben machen konnen.
Die Antworten auf beyde Artikel haben aber ganz einerley Natur und Be-
ſchaffenheit. Man kann ſich deshalb ſicher auf die unpartheyiſche Welt
berufen. Die JGelt iſt ſchon ſehr unglucklich, daß die Rabuliſterey und
die Chicane ſich zuweilen in die Gerichtsſtuben einniſtet. Aber wenn ſie
erſt in denen Unterhandlunaen, und in der Auslegung der Vertrage zwi—
ſchen freyen Volkern einreiſſen werden; ſo haben alle rechtſchaffene Leuihe
Urſache, Gott anzurufen, daß er ſie bald zu ihren Vatern verſammlen
moge.

Der zweyte hauptſachlichſte Punet, worinnen die Dresdner Capitu
lation verletzet worden, beſtehet in Entgegenhandlung wider den 14ten Ar
tikel in Anſehung der Deſerteurs; und inſonderheit, was bey dem Aus—
marſch der Preußiſchen Guarniſon aus Dresden vorgegangen. Man wird
nicht leicht unter vernunftigen und geſitteten Volkern ein Beyſpiel finden,
daß einer ausmarſchirenden feindlichen Guarniſon auf eine ſo unanſtandi
ge Art begegnet worden, als ſich bey dieſer Gelegenheit die Oeſterreichi—
ichen und der Reichsſtande Trouppen gegen die Preußiſchen bezeuget
haben.Wenn in der Capitulation nicht das geringſte wegen der Deſerteurs

ſtipuliret worden ware; ſo giebt es ſchon die geſunde Vernunft, daß eine
feindliche Guarniſon, welcher der freye Abzug bewilliaet worden, in ihrem
Ausmarſch nicht gehindert, die Trouppen nicht zur Deſertion angereizet,
am allerwenigſten aber die feindlichen Soldaten mit Gewalt aus denen
Gliedern geriſſen, und denen feindlichen Officiers, die ihre Soldaten zuruck
halten wollen, welches ſie allerdings zu thun befugt ſind, weil der freye Ab
zug naturlicher Weiſe auch alle Gewalt uber ihre Untergebenen in ſich
ſchließet, nicht auf eine unanſtandige und unwurdige Art begegnet werden
darf. Man muſte eine ſehr ſchwarmende Jdee von einem freyen Abzuge
haben; wenn man glaubte, daß man bey einem ſolchen Betragen der ver
willigten Bedingung eines freyen Abzuges eine Genuge lelſtete.

AUlile vernunftige und geſittete Feinde begegnen ſonſt einander bey demAusmarſch aus einer ubergebenen Feſtung auf diẽ anſtandigſte, hoflichſte

und
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und artiaſte Weiſe. Denn das iſt faſt die einzige Gelegenheit, wo feind—
ſelige Volker ohne Blutvergieſſen ſo nahe zuſammen kommen; und wo ſie
mithin zeigen konnen, daß ſie vernunftige Menſchen ſind, die, ohngeachtet der
offentlichen Feindſchaft ihrer Staaten, das allgemeine Band der Menſch
heit noch immer unterhalten; und daß ſie, nach dem Ausdruck des Grotius,
nicht zu denen wilden Beſtien gehoren. Man ſiehet wohl, daß die Oeſter—
reichiſchen Generals und Officiers nicht viel Bucher leſen; ſonſt wurden
ſie bey denen Geſchichtſchreibern ſo viel ſchone Sachen, uber das artige Be
tragen der Feinde gegen einander bey ſolchen Gelegenheiten, gefunden ha
ben, daß ihnen ein ſolches Bezeigen unmoglich hatte einfallen konnen. Sie
muſſen auch nicht die geringſte Ueberlegung gemacht haben, was endlich
die Folge von einem ſolchen Betragen ſeyn wird, wenn die Volker anfan
gen, denen ausziehenden Feinden aiſo zu begegnen. Gewiß nichts anders,
als beyden Seiten nachtheilige Repreſſalien, und endlich die Barbarey.

Was iſt denn aber der Endzweck eines ſo unanſtandigen Betragens
geweſen? Man ſolte vermuthen, daß er ſehr wichtig geweſen ſeyn muſte,
und daß man dadurch denen Preußen einen Hauptſtreich hatte anbringen
konnen. O nein! ganz und gar nicht. Man konnte hochſtens nicht mehr,
als ein funfzig, oder hundert Deſerteurs erlangen. Großer Gott! Jſt es
moglich, daß die Menſchen ſo gar klein und niedrig denken konnen.

Allein, nicht nur der bewiltigte freye Abzug hatte die ausziehende Guar
niſon vbr einem ſo unanſtandigen Betragen ſichern ſollen; ſondern man hatte
uberdies in dem 1aten Arttikel der Capitulation ſich ausdrucklich vorbehal
ten, daß keine Deſerteurs angenommen werden ſolten, bis die ausziehende
Guarniſon einen Canonenſchuß von der Stadt entfernet ſeyn wurde. Das,
was man Oeſterreichiſcher Seits darauf geantwortet hat, iſt eine Einſchran
kung der Forderung, welche die Deſertion anbetrift, ſo lange die Preußi
ſche Guarniſon noch in der Stadt ſeyn wurde, welches man aber gleich—
falls nicht gehalten hat.  Da uun die Forderung wogen des Verhaltens
gegen die Deſerteurs bey dem Ausziehen der Guarniſon in der Oeſterreichi
ſchen Antwort, weder ausdrucklich abgeſchlagen, noch beruhret worden;
ſo muß ſie, nach denen vorhin ſo uberzengend ausgefuhrten Grunden, vor be
willigek erachtet werden; und iman hat alſo auch hierdurch dieſe Capitula—

tion auf die groblichſte Art gebrochen.
Run laugnet zwar der Herr General von Maquire in ſeiner in der

F le beygedruckten Antwort, die ich mit Anmerkungen begleiten werde,
ogdieſes Betragen ſo ſchlechthin. Allkin es iſt ſehr zu zweifeln, daß es bey der
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I dernunftigen Welt zu ſeinem Vortheil ausſchlagen wird, Begebenheitenogt, zu laugnen, die ſo viele tauſend Zeugen mit Augen geſehen haben, und wel—

ud che die Dresdner Burger ſelbſt an ihre Correſpondenten in alle große Stad
ſi

14! re, viele Abſchriften von ſolchen Briefen beybringen konnte.
u
u i te Teutſchlandes uberſchrieden haben; wie man denn, wenn es nothig wa—

un Jch will nur noch eine einzige Anmerkung machen. Ungerechtigkei

vi
ſin J ten ſind allemal verdammlich. Es giebt aber Ungerechtigkeiten, welche mit

einer gewiſſen Anſtandigkeit, mit einer Feinheit des Geiſtes, und mit einem
gewiſſen Edelmuth, wenn man ſo ſagen kann, begangen werden; und mit—

nt
ten, indem die Welt ſolche Ungerechtigkeiten verdammet; wird ſie doch
von einer Art der Bewunderung aegen ihre Urheber hingeriſſen. Allein4 9 Ungerechtigkeiten, die mit groben Werkzeugen zugeſchnitzet, mit einer klei—

nen und niedrigen Denkungsart, und ohne allen Betracht vor das Publi—tj cum begangen werden, verdienen um ſo mehr die Jndignation aller ver—
t. nunftiaen Menſchen.
J v. Man findet nunmehr diejenigen Puncte aus der Dresdner Capitula
J

tion, die zu den Streitfragen dieſes Abſchnittes gehoren, ſodann das Be
ſchwehrungsſchreiben des Herrn General-Lieutenants, Grafens vonn, Schmettau an des Herrn Pfalzgrafens von Zweybrucken Durchl., wel

J ches wegen der Geſchichte von dem Bruch der Capitulation unentbehrlich
J

in, und endlich die darauf gewordene Antwort, die ich mit einigen nothi-

j n J beſchließen.
gen Anmerkungen begleiten werde; und ſo kann ich auch dieſen Abſchnitt

Capitulations-Puncte der Garniſon zu Dresden.

genden Fahnen, und klingenden Spiel, auch aller derſelbigen zugehorigen Ba—
vage und Bedienten, gehet auf den nachſten Weg, nach einer zu regulirenden Marſch
Route vou hier nach Berlin, und wird bis dahin voir deutſchen Trupprn eſcortiret: da
ſir aber wegen vielen Embarres vor den 1oten nicht marſchfertig ſeyn kaun, ſo wird ſol

cher Tag zum Ausmarfch beſtimmt. ad 1)

Art. 1.s Nie Konigl Preußiſche Garniſon zu Dresden an Jnfanterie, Cavallerie, HuſſarenS und Artilleriſten, erhalt den freyen Abzug mit Ober und Unter. Gewehr, flie
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ad 1) Wird accordiret, die Garniſon ziehet den sten dieſes um 6 Uhr

fruh aus, und marſchiret nach Magdeburg. Was aber nicht gleich mit
marſchiren kann, wird ſicher nachgeſchickt werden.

Art. 2. Es nimmt' die Garniſon alle hier befindliche Konigl. Preußiſche, ſo wohl
eigene, als erbeutete Artillerie, ſo incluſive der Regiments. Stucke in 22 Canons beſtehet
nut ſich, und wird ſelbige unter keinerley Vorwand angehalten, oder exammiret.

ad 2) Werden lediglich die Konigl. Preußiſche RegimentsStucke ac—

cordiret.Art. 3. Alles Gewehr und Munition, ſo allhier vorhanden, und Konigl. Preuf—
ſiſch iſt, wird ſowohl, als ſammtliche zur Koniglichen Armee gehorige Bagage, Mon—
tirungsStucke, und alle andere Gerathſchaften, worunter beſonders die allhier befindliche

Pontons mit begriffen ſind, von der Garniſon mitgenonmmen.ad 3) Wird keine andere Munitidn, als welche fur die mitnehmen—
de Regiments, Stucke gehorig, accordiret.Art. G. Die hier befindliche Konigliche Cwil: Collegia und ſammtlich dazu gehorige
Bediente, als das Geueral-Feld-Krieges-Directorium, Feld-Proviant-Amt, und Feld—
Poſt-Amt, zichen nebſt allen dazu gehorigen Bagage und Effecten, und ſammtlichen
Regiſtratur- und Archiv-Acten mit der Garniſon aus; und ſoll niemand wegen desjeni—
gen, ſo wahrend des Krieges in Sachſen geſchehen, zur Rede geſtellet, und unter kei—
nerley Borwand, was Namen nur haben moge, in Anſpruch genommen werden.

ad 6) Werden keine andere Schriften als jene, ſo Konigl. Preußiſch

ſind accordiret.Art. 7. Dieſes erſtreckt ſich auch auf den, am Churſachſiſchen Hofe aecredidirten,
Konigl. Engliſchen. Reſidenten, alle Koniglichen Unterthanen, und alle andere Perſo—
nen, ſo ſich hier unter Konigl. Schutz kefinden, welchen ſammtlich erlaubet ſeyn ſoll,
der Garniſon zu folgen, wenn ſie in Abſicht ſolcher geſtalt von des Herrn Gouverneurs
Excellenz, mit einem Paß verſehen werden; ſollten auch etwa von denen Koniglichen Of
ficiers, Bedienten oder Unterthaaen, ſo ſich anjetzo hier befinden, Partienlar-Schulden
gemacht worden ſeyn, ſo ſollen ſolche vor dem Ausmarſch bezahlet, oder ſich deshalb re—
verſiret werden, diejenigen Schulden aber, welche von jetzo abweſenden Officiers und Be

dienten coutrahi et worden, ſind darunter nicht begriffen; wie denn auch dafur, was
von der Stadt, oder Magiſtrat, an Contribution, oder Lieierungen fur die Garniſon, das
Lazareth zur Fortification, oder zu andern nothigen publiquen Behuf hergegeben wor
den, auf keine Weiſe Vergutung verlanget werden kann.

d A rrdiret jedoch muſſen die gemachten Schulden ſo wohl fur
a 7, ccodie gegenwartige, als Abweſende bezahlet werden, weil auch die Bagage

fur die Abweſenden ausgefolget werden.
Art. 9 Alle und jede Gelder und Effecten, auch Equißagen, ſo Konigl. Preuß.

Officiers, Cwil-Bedienten, oder andern Unterthanen zugehorig ſind, verbleiben denen—
ſelben, und ſollen unter keinerley Vorwand in Anſpruch aenommen werden konnen; und
falls etwas davon hier verbleiben ſollte, ſo wird die Kayſerl. Konigliche Geueralitat, zu
drren fernern ſichern Trauſport, kunftig zu ſeiner Zeit die ndthigen Paſſe nicht verſagen.

ad 9 Wird bewilliget. F 3 Art. 12.
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Art. 12. Nach geſchehener Capitulativn wird von den Kayſerl. Kon. Trouppen die

Elb.Brucke mit der Garmiſon gememſchaftlich alſo beſetzet, daß nach vollig geofneter Paſſa
ge erſterer die Seite von der Neuſtadt, und zwar mit regulirter Jnfanterie, letzterer
aber die Seite von der Altſtadt beſetzen, und die beyderſeitigen außerſten Schildwach—
ten an dem Creuz auf der Brucke zuſammen ſtehen; und wird auf beyderſeitigen com—
mandirenden Generalitat Bewilligung, von erſtern nichts herein, und von letztern nichts
herausgelaſſen.

ad 12) Abgeſchlagen, und muſſen die zwey Thore, namlich die Elb—
Brucke und Pirnaiſche Thor heute noch geraumet, und durch die Kayſerl.
Koniglichen- und VeichsTruppen beſetzt werden; jedoch ſoll die Preußi
ſche Garniſon eine Wache nahe dahinter ſetzen, damit alle Exceſſe. und
Deſertion verhutet werde.

Art. 14. Diejenigen Deſerteurs, ſo ſich anjetzo bereits bey beyden Theilen befin—

den, ſollen unter keinerley Pratext ausgefordert werden; dahingegen aber von nun an
die beyderſeuige Wachten auf der Brucke keine Deſerteur annehmen, und uberhaupt ſo
lange die Kdnigl. Preußiſche Garmſon nicht auf einen Cauonen-Schuß weit von der
Stadt entfernet ſeyn wird, kein Deſerteur von heyden Theilen angenommen, ſondern bona
fide arretiret und zuruck geliefert werden ſollen, welches auch von Bedieuten und Knech-
ten zu verſtehen iſt; und wird uberhaupt denen Konigl. Preußiſchen Truppen kein Aulaß
zur Deſertion, oder Revolte gegeben werden, in welcher Abſicht ſich auch die, der Gar—
niſon mitzugebende, Eſcorte auf 200 Schritt ſeitwarts entfernet halten ſoll.

acl 14) Alle Deſerteurs, ſo zu denen Thoren, welche von Kayſerl. Kö
niglichen und Reichs-Truppen beſetzt ſind, kommen, ſollen ausgeliefert
werden, ſolches muß aber der Garniſon publiciret werden.

Dresden, den 4ten September, 1759.

Graf von Maquire  Graf von Schmettau
F. M. L.  GGhen. Lieut.Dieſe Capitulation confirmire ich gemaß meiner Ordre

Friedrich. Pfalzgraf.

Schreiben
Des Herrn General-Lieutenants Grafens von Schmettau,

an des Herrn Pfalzgrafen von Zweybrucken Durchl. we
gen der gebrochenen Capitulation von Dresden.

Durchlauchtigſter Furſt

Gnadiger Herr!
Js werden Ew. Durchl. ſich zu erinnern geruhen, was niaaßen ich die Capitulativu

J von Dresden, oven ater dieſes mit dem Herrn Generahkieutenant, Grafen von
5 Maaun
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Maquire Excellenz! neſchloffen, und ſolche von Ewr. Durchl. confirmiret worden.
Da nun dieſe ganze Coditulation bona fide, nut Verſprechen keine widrige Ausdeutung
zu machen, geſchloſſen vorden: So iſt dem ohngeachtet ſchnur ſtracks gegen den erſten
Art. die Bagage viſitiret und die denen Regimentern gehorige Moutirungs-Stucken erſt—

lich weggenommen, und hernach verſchleudert worden.

Auch iſt in dem zten Art. expreſſe accordiret, alle die zur Konigl. Preußiſchen
Armee gehorige Bagage, Montirungs-Stucke und alle andere Gerathſchaften, beſon—
ders die Pontons mitzunehmen, auch iſt die Bagage im 7ten und gten Art. drutlich re—
petiret worden. Dieſem zuwider ſind die zur Konigl. Armee gehorige Montirungs—
Stucke weggenommen und verſchleudert worden; und da ich ſolches nicht zulaſſen wol—
len, ſondern pratendiret, mir meine Capitulation zu halteu, kai der Herr Geueral
Guaſeo, und. ſagte mir, woſern ich nicht gleich die Schuffe durch Deſterreichiſche Of—
ficier viſitiren kaſſen wurde, um daß ſie, was ſie an Montarungs-Stucken ausladen wur—
den, fortnehmen könnten, ſo wollte er 2o0 Bataillons aumarſchiren laſſen; befahl auch
dem Herru Obriſt Lieutenant Capraro, ſolche ſogleich zu beſtellen; worauf ihm deplici—
ret wurde: Es brauchen keine 2o Bataillons, um gegen Treue und Glauben nach ge—
ſchloſſener Capitulativn zu handeln. Nachgehends aber, wie ich Ew. Durchl. vorge—
ſtellet daß hiedurch die Capitulation gebrochen wurde, haben Dieſelben geruhet, ſolche

JMontirungs-Stucke der Garniſon wieder zu geben, anzubeſehlen. Es hat aber der
Herr Obriſt Lieutenant Capraro cine ſolche Wirthſchaft damit getrieben, daß das meiſie
unter der Zeit verſchenket worden, und nehmen durfen, wer gewollt, daß alſo die Halfte
fehlet, und ohnedem noch alle Huſaren-Sattel, alles neue Leder:Zeug, was denen Re—
gimentern der Konigl. Preufßiſchen Armeer zugehoöret, von dem Herrn Obriſt:Lieutenant

Capraro zuruck behalten wordenaſt.Jn Puncto der Konigl Preußiſchen Pontons, ſo ſind mir ſolche laut den zten Art.

accordiret, und daſelbſt nichts rrfufiret worden, als die Mumition, ſo nicht zu den mit
zunehmenden Regiments-Stuckenigehoret, welche Pontons der General-Lieutenant Graf
Maquire, da er wohl eingefenen, daß dieſelben, laut Capitulation mitgenommen wer—
den muſten, den gten September nochmahlen an den Capitain von Collas vhne Anſtand
accordiret, mit folgenden Worten: Sie waren vollkommen verſichert, daß Jhro Excel—
lenz, der Herr Gouverneur, nichts als Preußiſche Pontons mutnehmen wurden, und
die Sachſiſchen abgeliefert hatten. Es ſind aber go Stuck Konigl. Preußiſche Pontons
zuruck behalten worden, und hat noch ohne dis der Herr Obriſt-Lientenant Capraro,
dem dnzu geſetzten Herrn Rittmeiſter von Kraft alle die Vorraths-Wagen mit allem Ge—
ſchirre, alle Stricke. und alla Sacke ſo nicht einmal dazu gehoret haben, abgenommen,

und zuruck behalten.
Gegen alle Punete der Capitulation iſt gehandelt worden, meines Proteſtirens ohn

geachtet, da die Wachten gegen dem 12ten Art. am Pirnaiſchen Thore virdoppelt, und
zwey Canonen unter dem Pirnaiſchen Thore gebracht, welches ich mit Grwalt ſteuren
muſſen, da mein Proteſtiren nichts gcholfen, und desfals den zten ein ganz Bataillon
gegen das Thor anrucken laſſen, dis der Herr General-Lieutenant Graf Maquire Excel—
len; ſolches ſelbſt eingeſehen, und den. herrn General Guasco ſolchen Unfug einzuſtellen,

abge



48 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
abgeſchickt hat, und iſt dieſes keinesweges erfullet worden, indem den 7ten auf den Wal—
len und am Zeug. Hauſe Poſten geſetzt worden ſind.

Ew. Durchl wird bewuſt ſeyn, wie mir der Vorſpann ſogleich zu liefern verſpro—
chen worden, wie nachgehends mir ſolche nicht geliefert worden, und wie jzuletzt ich er—
ſuchet worden (ob man mir gleich ſolches in der Capitulation refuſiret) ein großer Theil
der Bagage, ingleichen das Lazareth zu Schiffe gehen zu laſſen.

Hierinn habe ich auch nach vielen Anhalten gewilliget, a Condition daß mir die
Schiffe und Schiff-Leute geſchaffet wurden, indem ich nicht ausziehen thate, bis Jhro
Majeſtat des Königs Caſſen, und alles, was Allerhdchſt Deroſelben zugehoret, mit—
nehmen konnte. Dieſem zuwider ſind mir bis den gten Nachmittags um 3 Uhr, weder
die benothigte Fuhren, noch viel weniger die Schiffs-Leute geliefert worden; ja es iſt ſo
weit gegangen, daß der Herr General Guaseo den ßten des Morgens in mein Quar—
tier gekommen, mit der Propoſition, ich ſolte ausmarſchiren, und die Schiffe, ſo nicht
fortkommen konnten, zuruck laſſen, wie auch die Bagage, ſo keine Vorſpann hatte.
Da ich nun ſolches nicht eingehen wolte, gab nnr derſelbe deutlich zu verſtehen, daß.
wenn es nicht geſchehe, man mich dazu forciren wurde; was noch ein mehreres, ſo kam
ein Adjutant, der Herr Obriſt von Wiedemann, von Jhro Durchl um rm Uhr zu Mit
tage zu mir, ſagend: Es ſey Befehl von Dero Durchl. mir anzudeuten, daß wo ich
nicht marſchiren wurde, man die Garniſon mit Gewalt aus der Stadt ſchaffen wolte.
Worauf ich zur Antwort gegeben: „Daß, da ſo viele Jnfractwnes gegen die Capitula—
tion bereits verubt worden, ihnen dieſes auch ein leichtes ſeyn würde, unterdeſſen deela—
rirte ich, daß ſo lange ich nicht die Schiff Lente, jo mir verſprochen worden, auf denen
Schiffen hatte, ich nicht marſchiren wurde; ſo batd aber meine Schiffe abgefahren wa—
ren, wurde ich ausmarſchiren, und wollte erſtlich alles mit habeni, was Jhrd Majeſtat
meinem allergnadigſten Herrn gehoret. Hierauf ſind erſtlich die Schiff-.Lente mit Wach:

ten zuſammen gebracht worden.  iGegen den raten Art. iſt ſchnurſtracks gehandelt worden, indem nicht ein einiger
Deſerteur ausgeliefert iſt, obwohl ſolches taglich etnchemal angezeiget, und ihnen die
Deſerteurs wie ſie fortgelaufen gewieſen worden, wir auch ſelvſt auf der Brucke zu etli

chenmalen Feuer auf ſie gegeben.
Laut dem 7ten Art. iſt aceordiret, alle unter Königl. Preußl. Schutz ſiehende Perſo

nen, ſicher und ohngekrankt paßiren zu laſſen. Dieſem zuwider iſt gleich Anfangs bey
dem Ausmarſch, ſobald die erſtern Konigl. Trouppen mit der eingetheilten Bagage uber
die Elbbrucke paßiret, einer meiner Leute, und zwar der Hausknecht, von meiner Kutſche.
vorne vom Bock herunter geriſſen, und uvch auf dem Wagen von denen auf der Neuſtadter
Hauptwacht befindlichen Kayſerl. Grenadiers mit Bajonetten. durchſtochen, geſchlagen und
nach der Hauptwache geſchleppet worden, welches unmenſchliche Verfahren die praſent
ſeyende Generalitat mit angeſehen haben; und nachdem ſie denſelben herunter geriſſen,
haben ſie ſeinen Roquelaur, ſo meine Montjrung iſt, freventlich auf die Kutſche gewor—
fen, ob ich gleich dein Hausknecht zur Sicherheit von meiner eigenen Hand einen Paß ger

geben.um aber bis zum Ende der Capitulation entgegen zu handeln, worinnen deutlich ein
freyer Abiug accordiret iſt, und die Deſerteurs auszulieſern, ſo iſt gegen allen Gebrauch

das
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das Eſpalier der Kayſerl. und Reichs-Trouppen ſo enge zuſammen geſetzet worden, daß
gleich bey denen erſten drey Compagnien der Konigl. Prenßl. Soldat zur Deſertion auge—
redet; und da ſolches keinen Jngreß gefunden, die Soldaten mit Gewalt aus den Glie—
d riſſen und da die dazu gehorigen Herren Ober-und Unter:Officiers ſolches abhal—
ern gentt  llin ſeyn ſie malhonnet begegnet, und mit Gewalt zuruck geſtoſſen worden, dem

en vte,Herrn Lieutenant von Viebelſchutz durch den Huth geſtvchen, den Lieutenant von Dieſt,
Salmuthiſchen Regiments, das Gewehr mit dem Bajonet vorgehalten; und da ein Of—
ficier den Sergeant Reuther gehauen; ſo wolten ſolche Desordres und Gewaltthatig—
keiten die Adjutanten mir melden, welches ihnen aber zuruck zu reiten nicht erlaubet, ſon
dern mit Gewalt und harteſter Bedrohung zuruck getrieben worden, beſtandig gerufen:
was ein braver Kerl, ein braver Sachſe, Oeſterreicher, und Schwede iſt, komme hierher.
Als der Lieutenant und Adjutaut von Rauen, Hofmannſchen Regmiments, in der Neuſtadt
deuen daſeyenden Herren Officiers die Deſerteurs gewieſen, haben drey Orſterreichiſche
Grenadier in Gegenwart der Officier die Hahnen geſpannet, das Gewehr angeſchlagen,
und ſolchen mit loſen Worten zurück getrieben. Dem Capitain von Perbandt, Langen-
ichen Regiments, haben die Oeſterreichiſchen Officiers in der Neuſtadt ſeinen ganzen Zug
bis auſ 2 Mann mit Gewalt weggenommen; wie ſich der Capitain daruber moviret, ſind
die Officiers mnt bloſſen Degen auf ihn zugekommen, und geſprochen: er ſolte reiſen, oder
der Teufel ſolte ihn auf dem Kopf fahren. Den Lieutenant von Borwitz hat ein Grena—
dier mit der Kolbe zur Erde geſtoſſen, und der Officier demſelben mit der flachen Klinge
uber den Kopf geſchlagen. Den Lieutenant von Pannewitz haben desgleichen zwey Of—
ficier mit den Degen geſchlagen und geſagt: Er ſolte ſich packen, oder der Teufel ſolte
ihn holen. Den Herrn Capitain von Froſch in der Neuſtadt haben die Offieier mit Rip
penſidſſen tractiret, mit dem Bajonet ihn am Haiſe pleßirt und geſprochen: ſtecht oder
ſchießt die Canaille ubern Haufen, und ihn bey dem Haarzopf herum gezogen; dem Feld—
webel hiugegen zur Erden geworfen, mit Kolben geſtoſſen, ihn mit denen Bajonetten
bleßirt und geſprochen: Hundsvottiſche Canaille, wilt du die Leute aufhalten? Dem Lien—
tenant Kalckronther, welcher einen Syldaten, ſo ausgetreten, zuruck halten wolte, ſagte
ein Officier: Camerad ſchehr er ſich zurucke, oder ich ſchießt ihn auf den Kopf, und ſchlug
das Gewehr an. Da der Lieutenant Schmidt mit drey Arreſtanten vor der Neuſtadter
Hauptwache im Zuge vorbey marſchirte, ſchrien die Grenadier: tret aus, nahmen die Ar—
reſtanten mit Gewalt fort, ſtieſſen ihm mit Flinten-Kolben in Gegenwart derer Officier,
ſo dazu gelachet haben. Den Fahnrich von Bergen hingegen, an derſelben Hauptwache,
ſueß ein Oeſterreichiſcher Officier mit der Kolbe, ſchlug ihn auf den Kopf, und rief: Fallett
Gewchr, fallets Gewehr, und gebt Feuer auf die Canaille, ſchießt die Huude todt!

Als das Bataillon pon Grolmgun mijt ſeinen Arreſtanten kani, eutſprung einer der
ſelben, der unter-Officier Hindebura wollte jelhigen anhalten, bekam einen Stoß mit ei
ner Kolbe von einem Cyrengdjer, daß er zü Boden fiel, und der Officier im Zuge rief: zu!
ſtoßt die Canaulle todt; vieie Officlers und Unter-Officiers ſind vor den Kopf geſchlagen
worden, und die Orſterreichiſchen Officier häben beſtandig gerufen: Schieſſet die Hunde
todt. Gleich bey der Neuſtadtiſchen Wacht, wo alle Herren Generals gehalten, iſt dem
Unter-Officier Weinmann mit dem Bajonet ein Stich von Z Zoll am Kopfe gegeben
worden, weilen er die Soldaten noch in Glicdern grehalten.

G Alle
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Alle Herren Oticiers derer Bataillons ſagen auf Parole d'honneur aus, daß die
ſamtliche Oeſterreichiſche Gencralitat ſelbſten gerufen: Burſche, nun rechts und links nm!

Der Gouverneur, welcher nothwendig zuruck bleiben muſte, um den Abmarſch der
Garniſon zu befordern, und alle Unordnungen dabey zu verhindern, hatte die Ordre ge—
ſtellet, daß eine jede Colonne, vder Staabs-Officier znruck ſchicken ſolte, im Fall einigt
Desordres gegen die Capitulativn verubet wurden; alle diejenigen Herren Officiers aber,
ſo von denen Herren Stabs-Officiers, die Gewaltthatigkeiten dem Gouverneur zu melden,
zuruck geſchickt worden, ſind nicht nur allein zuruck gehalten, ſondern mit den allerharte—
ſten Bedrohungen und Schimpfworten in Gegenwart der Oeſterreichiſchen Generalitat
tractiret worden. Alle Ordonanz-Officier, ſo der Gouverneur hingeſchicket, um ihn zu
rapportiren, wie der Marſch vor ſich gienge, ſind nicht zuruck gelaſſen worden; dahero man
nicht anders glauben konnte, als es ware alles laut Capitulation behandelt worden. Alle
dieſe vorhergehende Exceſſe ſind in der Neuſtadt geſchehen, folglich lediglich und allein von

den Kayſerl. Truppen.
Da mir nun alles, was bey dieſem Ausmarſch erwehntermaaßen vorgegangen, un—

wiſſend geweſen, habe ich bey dem Abſchied des Herrn General-Lieutenants, Graf von Ma—
quire Exrcellenz nichts davon erwehnen konnen, ſondern den ganzen Verlauf Jhro Königl.
Maj. meinem allergnadigſten Herrn, in Unterthanigkeit zu hinterbringen nicht ermaugeln
konnen; und da der Capitulation in ſo vielen derer weſentlichſten Puncten entgegen gehau
delt worden iſt; So haben Se. Konigl. Maj. mir Ders Willensmeinung dahin declariret:
daß Sie die Garmiſon kemesweges fur ſchnldig hielten, bis nach Magdeburg zn gehen,
und dieſem ohnedem ganz vergebenen Marſch zu vollführen, welches, und daß ich ſolcher
hohen Ordre Folge zu leiſten, gemußiget bin, ich Ew. Furſtl. Durchl. nicht ermaugeln
ſollen, hierdurch gehorſamſt zu melden, und Selbige zu erinnern, wie ich Denenſelben in
meinem letzten Schreiben in Dresden bereits voraus geſaget, daß dieſes nicht anders kom
men konnte, und Se. Konigl Maj. in Preußen das gegen mich mit Gewalt gebrauchte
Verfahren uothwendig als eine offenbare Jnfraetivn. der Capitulatiön anſehen muſſen;
Wobry ich zugleich, die mir gegen den klaren Jnhalte der Capitulation, und von des Herrn
General von Maquire Excellen; erhaltenen beſondern mundlichen Verſicherung auf Paro
le d'honneur, mit Gewalt vorenthaltene Pontons, Gewehr, Sattel, und allet andere Ge
rathe, wie ſolches oben ſperificirte detaillirt worden, va ich folches in Dresden ſchon oft-
mals vergebens ſollieitiret, nicht allein hierdurch ſollennißime reclamure; ſondern auch die
Auslieferung aller, gegen den 14ten Art. der Capitulation theils angenommenen, Deſerteurs,
theils mit Gewalt aus denen Gliedern geriffenen Soldaten, eypreſſe verlangen muß.

Ew. Durchl. ſind viel zu einſehend, und Dero Denkuugsart viel zu großmutbig,
als daß ſie nicht zu Vermeidung derer ſonſt unvermeidlich betrubten Folgen und  auszu
ubenden Repreſſalien, mir hierinn Gerechtigkeit wiederfahren laſſen ſolten. Jch verhoffe

Jiſolches ganz ohnfehlbar, und verharre mit unterthanigen Reſpeet zc. ic.

Ewr. Durchl.
doß Schmettau.

Stabs-Quartier Lichtenburg, ĩa Jeees
den 15 Sept. 1759.

J. T. J n Ant—
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Antwort
Des Feld-Marſchalls, Herzogs von Zwenbrucken Durchl.
oberſten Befehlshabers der vereinigten Kayſerl. Konigl. und
der Reichs-Stande Krieges-Volker, an den Preußiſchen Herrn

General-Lieutenant, Grafen von Schmettau, aus
Friedrichsſtadt vom Z3ten October.

Mein Herr!
GSſt; habe aus dem, von Ew. Excellenz an mich unterm rgten des verwichenen Monats
 erlaſſenen, Schreiben die Urſachen erſehen, welche ſie veranlaſſen zu glauben, daß

man die, letzthin zu Dresden geſchloſſene, Capitulation in den innerſten Puncten

ubertreten hatte.Um dieſe Sache aus dem Grunde zu erleutern, habe ich ſo fort dem Herrn Ge—
neral, Grafen von Maquire, welcher dieſe Capitulation geſchloſſen, davon Nachricht
gegeben, und ihm befohlen, mir uber dieſen Gegenſtand die ndthigſte und genaueſie Be—

lehrung zukommen zu laſſen.Wenn Ew. Excellenz geneigen wollen, die Anlage zu leſen, ſo werden Sie finden,
mit welcher Grundlichkeit a) ſolche alle angefuhrte vermeintliche Beſchwerdenwiderlegt.

Was den Taglohner, oder Hausknecht betriſt, der in Ew. Excellenz Dienſten gewe—
ſen ſeyn ſoll, ugh welcher von Dero Earoſſe weggenommen worden; ſo kann ich nicht
umhin, ihnen zu ſägen; daß weder ich, noch der Herr General von Maquire vorher eini—
ge Kenntniß von dieſer Sache gehabt haben b), indem ſie ſonſt nicht wurde erlaubt wor
den ſeyn. Zum wahren Beweiſe deſſen, was ich hier anfuhre, habe ich dieſen namlichen

G 2 KuechtMit welcher Grundlichkeit. Jch hoffe, daß ich ſehr wenig Leſer haben wer
de, die von ſo ſtumpfen Sinnen ſind, daß ſie nicht urtheilen ſolten, nachdem ſie
meine vorhergehende Ausfuhrung geleſen haben, daß der Beantwortung des Herrn

Grafen von Maquire nicht:ein Schatten von Grundlichkeit ubrig bleibt. Jedoch
wir wollen bald ferner ſehen, was es mit dieſer Grundlichkeit vor eine Beſchaffen

heit hat.¶v) Verrunftigen Leſern durfte es nemlich unwahrſcheinlich vorkommen, daß ſich jo—
mand von denen Oeſterveichiſcheuund Reichs Trouppen habre unterſtehen durfen,
ohne Vorbewuſt des oberſten Feldherrn, eine ſo leicht begreifliche, offenbare, und

gar nicht zu beſchonigende Verletzung der Capitulation vorzunehmen, und emen Be
dienten des oberſten Befehlshabers der ausmarſchirenden feindlichen Trouppen mit
Gewalt von deſſen Caroſſe herunter zu reiſſen, und ihn ſo unmenſchlich zu miß?

—Zhandeln. Es wird auch allemal viel glorienſer vor Se. Durchl. ſeyn, wenn man
die Leſer immer bey dieſen Zweiteln laßt. Denn was wurde man ſich ſonſt von der
veſchaffenheit des Commando bey der, unter Sr. Durchl. Befehl ſtehenden, Arnee

 vor eine Vorſtellung machen muſſen?
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Knecht mit einem Paſſe abgehen laſfen, um ſich zu dem Corps des Generals Fink zu be—
geben; von da er ſeinen Weg weueer fortſetzen kann.

So ſehr als man unſer Seits gewohnt iſt, alle Zuſagen und Verſicherungen heilig

zu halten; ſo gewiſſenhaft die Dresdenſche Capitulation erfullet worden; ſo befremdlich
hat es ſo wohl mir, als der ganzen unpartheyiſchen Welt geſchirnen, zu ſcehen, daß man
an der Gegenſeite mit Vorbedacht die Abſicht zu erreichen geſucht, dieſe namliche Capi
tulation, unter geſchminkten Vorwanden, und ohne eingen Schatten der Wahrſchein—
lichkeit, daß wir dazu Urſache gegeben, zu brechen c), und daß unter dieſem Vorgeben
die Preußiſche Beſatzung zu Dresden, ſtatt nach dem deutlichen und ausdrucklichen Jn—
halte der Capitulation, ſich nach Magdeburg zu begeben, ihre Marſch-Route geandert
hat, ehe ſie in dieſem Platze angekommen war.

Dieſes der Capitulation gerade entgegen laufende Verfahren zwingt uns folglich in
Zukunft von unſerer Seite gerechte Repreſſalirn d) zu gebrauchen. Jch habe die Ehre
zu ſeyn.

Friedrich Pfalzgraf zu Zweybrucken.

W ö ααα α αααααααααναααααααναα
Beylage

Zu bevorſtehenden Schreiben, beſtehend in einer Verantwor—
tung des Herrn Grafen von Maquire auf die Beſchwerden

des Herrn Grafen von Schmettau, wegen der gebroche—
nen Capitulation von Dresden.

DCECp an beſchwehret ſich Preuß. Seits, uber die Verletzung des erſten Artikels derD

Vg Dresdenſchen Capitulation, indem man einwendet, daß die Bagage viſitiret
ſey, da ſie ſchon eingepacket war. Aber dieſer Artikel verbietet dergleichen

Unterſuchungen gar nicht e); und ubrigens hat die Beſatzung ſelbſt dazu Anlaß gegeben,
J4 weie) Wer die Dresdniſche Capitulation gebrochen hat, davon iſt die unpartheyiſche

Welt aus denen vorhergehenden Ausführungen genugſam uberzenget. Daß aber
Se. Konigl. Majeſtat von Preußen befuat geweſen ſind, der ehemaligen Dresdni—
ſchen Garniſon Befehl zu ertheilen, nicht nach Magdeburg zu marſchiren, nach—
dem der Feind die Capitulation vielfaltig und auf die unlaugbareſie Weiſe verletzet
hatte, das kann wohl von Niemand in Zweifel gezogen werden, der mit dem Vol
ker-Recht im geringſten bekannt iſt Alle Lehrer dieſes Rechts ſtimmen darinnen
uberein, daß der andere Theil zu einem ſolchen Waffen-Vertrage nicht gehalten iſt,

wenn der eine Theil denſelben nicht erfullet hat.
q) Daß derjemge Theil gerechte Repreſſalien gebrauchen kann, welcher einen Waf—

fen-Vertrag jzuerſt verletzet hat, das iſt eine in dem Volker-Odecht ganz unbekannte

Sache.e) Man laugnet gar nicht, daß uicht die Oeſterreichiſche Generalitat befugt geweſen
ware,
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well man der Capitulation zuwider, unter dem Namen des Grpackes, ganze Ballen

von Kleidung, Waffen, und dergleichen eingeſchiffet hat.
2) Der 2te 7te und gte Artikel melden im geriugſten nichts davon, daß die dem

Konig zugehodrigen Uniformen k) mitzunehmen waren, nur der einzige gte Art. der be—
williget iſt, redet von der Equipage der Prwat-Perſonen. Da aber dem ohngeachtet die
Beſatzung den ganzen Vorrath von Montirunga, Satteln, Lederzeug, und ſo weiter, hat
mitnehmen wollen, und der Herr Geucral, Graf von Guaſco, auf die desfals geſchehene
Vorſtellung, eme abſchlagige Antwort erhalten hatte; ſo ſchemet nicht emmal em Schat—
ten der Ungerechtigkeit, oder der Gewaltthatnigkeit, indem zu ſeyn, was der Herr Haupt—
mann von Collas geſaget hat, daß man auf den Fall einer abſchlagigen Antwort ſich ge—
ndthiget ſahe, 20 Bataullons anrucken zu laſſen um die Erfullung der Capitulation

G 3 iuware, Vorſicht anzuwenden, daß die Beſatzung von dem Gewehr und Munition,
ſo vermoge der Capitulatwn zurück bleibrn muſte, nichts mitnehmen durfte. Allein
dieſe Vorſicht hatte man ſchon uberflußig angewendet, indem man gerade wieder die
Capitulation, welche nur dis Beſetzung zweyer Thore erlaubte, die Zeug Hanſer
mit Wachten beſetzet hatte. Entweder dieſes, oder die Viſitation, wie die ganze
vernunftige Welt eingeſtehen muß, war alſo eine offenbare Verletzung der Ca—

pitulation.5) Was vor eine ubel gegrundete Ausrede iſt das nicht? Wenn der 3te, 7te und 9te
Arrtikel, wie niemand laugnen kanun, verwilligen, daß alle Sr. Konigl. Majeftat,
Dero Armee, und denen Preußiſchen Privat-Perſonen zugehörige Effecten, Bagage
und Sachen mitgenommen werden ſollen; ſo muſſen anch wohl die Uniformen und das
Lederwerk darunter begriffen ſeyn, man mag ſie anſehen, daß ſie dem Konige zugehoren,

oder der Armet. Wie ungertimt wurde das nicht ſeyn, wenn man nach ſolchen
allgemeinen Bewilligungen erſt die Frage aufwerfen wolte, ob dieſes oder jenes

darunter gehorete! Da die Gerathſchaften bey einer Armee faſt unzahlig ſind, die
unmoglich alle benennet werden konnen; ſo wurde man ſolche Chicauen bey einer je

den Sache machen konnen. GoOtt erbarme ſich uber Europa! wenn erſt ein ſolches
Verfahren unter freyen Volkern einreißet. Wenn die Oeſterreicher die Uniformen
nicht bewilligen wolten; ſo muſten ſfie dieſes in der Capitulation deutlich und eigent—
lich ausdrucken. Denn in ſolchem Fall ſind es die Belagerer, welche nach allen
Begruffen der geſunden Vernunft deutlich reden muſſen.

g) Wenn man die Grrechtigkeit auf ſeiner Seiten hat, ſo halten dergleichen Antwor
ten freylich nichts unrechtes in ſich. Allein, wenn man mit Vorſatz Waffen-Ver—

trrage verletzet, oder doch mit einer Unwiſſenheit, die kaum glaublich iſt; ſo ſind
dergleichen Antworten deſto tadelnswurdiger. Der eine, oder der andere Fall be—
findet ſich allhier. Wenn die Oeſterreichiſche Generalitat wirklich in der Ueberzeu—
gung geſtanden hatee, daß die Montirung, Sattel, Lederzeug und dergleichen mit
Recht zuruck behalten wurden, weil ſie nicht ausdrucklich bewilliget worden, ohn
geachtet kein Wort in allen ihren Antworten enthalten war, welches anzeigte, daß
ſie abgeſchlagen waren; ſo wurden ſie eine Unwiſſenheit in ſolchen Angelegenheiten
iu erkennen geben, die ſchwehr zu glauben iſt, und welche keine vortheilhaftige Ur—

theile vor ſie veranlaſſen konnte.

S ze

S
2



54 III. Hauptſt. Von Verletzung der Waffen-Vertrage
zu bewerkſtelligen. Jhro Hochfurſtl. Durchl. der Herr Feldmarſchall, haben auſſer den,
als ein Zeichen der perſonlichen Achtung fur den Herrn Grafen von Schmettau, die
wiederholte Forderung bewilliget, daß er die Monturſtucke mit ſich nehmen kounte, und
der Herr Obriſt Lieutenant Graf Capraro, dem uan aufgegeben hatte, fur das Einpa—
cken zu ſorgen, iſt ſo wenig verpflichtet, als vermogend geweſen, die Preußiſchen Soldaten
zu verhindern, daß ſie nicht verſchiedenes davon, im hin- und herbringen, zerſtreurt haben
ſollten. Sattelzeug und andere Sachen ſind nie bewilliget worden.

3) Da die Forderung im Zten Art. nicht auders, als in der Abſicht zugeſtanden iſt,
daß die Negimenter dasjenige mitnehmen ſollten, was zu ihrer Munition gehoret h), ſo
folget daraus, daß die Pontons abgeſchlagen ſind, und daß dieſer Artikel keine Schwierig
keit machen kanun. Wenn das, was mundlich geſaget, und auf Treue und Glaubrn ver—
ſprochen iſt, eiiges Gewicht haben ſoll, wie der Herr Gencral-Lieutenant, Graf von
Scehmettau, es ſelbſiin ſeinen Klagen auſſert; ſo ſcheinet die geiwungene Auslegung, die
der Gegentheil dieſem Artikel geben will, um ſo vielmehr unbegreiflich, da es unmdglich
iſt, daß der Herr Gr. von Schmettan, oder ein anderer, der in der Seßion gegenwartig
geweſen, die nachdrucklichen Worte vergeſſen hat i), die man brauchte, als man wegen
dieſes Artikels handelte, um mich zu bitten, daß ich wenigſtens die alten Kleidungsſtucke
ſollte verabfolgen laſſen, die denen Herren Hauptleuten, als das von ihren Compagnien
erubrigte, zugehoreten, weil ein jeder unter ihnen einen Verluſi litte, wenn man ſie zuruck
behalten wollte, ſo, daß ich mich herausließ; ich wolte es uber mich nehmen, und wie man
ſaget, durch die Finger ſehen, wenn man unter dem Grpacke einige alte Uniformen, die

den
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h) Wenn weiter nichts, als die Munition hatte zugeſtanden werden wollen; ſo hatte
die Antwort gan; anders lauten muſſen. Jch habe dieſes oben ſo beutlich gezeiget,

daß es verhoffentlich die Oeſterreichiſche Geueralitat nunmehro ſelbſt beareifen wird.
J So viel ich von guter Hand weiß; ſo iſt zwar in der Seßion von denen, denen

Herrn Hauptlenten beſonders zugehorigen, alten Montirungen geſprochen worden,
ſo wie in ſolchen Zuſammenkunften vieles geredet wird, was nicht weientlich zur

GSncche gehoret; allein daß es in ſolchen Vorausſetzungen, und in ſolchen Zuſamnmen
hange geſprochen worden ſey, als hier voraegeven  wirddas iſt durchaus unge

a grundet. Ueberhaupt, wenn der Herr Genekanvon Maquire in den mundlichen
Unterhandlungen ſo nachdrucklich geſprochen, und dem Gegentheil dahin gebracht.
hatte, daß er die alten Montirungen nur aus einer Wohlthat und Connivenz hatte

mitnehmen wollen; ſo ware es eine ganz unverzeihliche Nachlaßigkeit, daß er dieſrs
nicht mit einem rinzigen Worte in ſeiner Antwort auf dem dritten Artikel ansgedru—

cket hatte. Es koſtete ihm dieſes nur drey Silben mehr. Er durfte nur ſetzen:
Es wird weiter nichts accordiret, als die Munition vor die mitzunehmende. Regi—

2 ments-Stucke. Bey ſolchen Vertragen unter den Volkern, kann man ſich ver—
nunftiger Weiſe auf nichts berufen, als auf den klaren Buchſtaben den beybe Theile

L von einander in Handen haben. Weun man die Auslegung ſoicher Vertrage auf
nundliche Diſcurſe grunden konute; ſo wurde ſich jeder. Theil darauf berufen; alle

.Gewißheit derſelben wurde wegfallen, und die Vertrage unter den Volkern wurden
zu einem Weiber-Geſchwatze werden.
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den Herren Hauptleuten zugehoreten, mit fortſchaffete. Wer ſiehet aber wohl nicht, daß
ſowohl die Forderung, als die Einwilligung gleich lacherlich waren; wenn man wirklich
in dem 2ten Art. alles, auch ſo gär die Montirungsſtucke, bewilliget hatte. Es iſt alſo
wiederſprechend, wenn man behaupten will, daß ich dem zten Sept. dem Hauptmann
von Collas die Preußiſchen Pontons bewilliget hatte K), um ſo vielmehr, da es nicht in
meinem Vermogen geſtanden hat, einen ſo weſentlichen Punct der Capitulation zu veran—

dern, die damals ſchon nach Wien geſchickt war.4) Da die Anzahl der Volker, welche die beyde Thore bis zum Ausmarſch der

Guarnuiſon gemeinſchaftlich beſetzen ſollten, in der Capitulativn nicht genau beſumnnet war;
ſo ſtellte man Kayſerl. Koönigl. Seits, gleich nach Unterſchreibung der Capitulation,
1Bataillon und eine Grenadier Compagnie an die Elb-Brucke; und dieſe Volker ſind
daſelbſt von Zeit zu Zeit abgeloſet worden, ohne daß man ihre Anzahl vermehret, oder
vermindert hatte. Hingegen hat die Beſatzung ihre Wachten am 6ten Sept. fruh auf
einmal verdoppelt D, und zu gleicher Zeit daſelbſt wider die Kayſerl. Konigl. Wachten
Stucke aufgetühret, ſolche vor ihrem. Angeſicht geladen, und vrennende Lunten dazu
aufgeſtecket, io daß der Kayſerl. Koönial. Oberſte, der den Dieuſt hatte, ſich damals ge—
nothiget ſahe, ſeine Beſchwerden uber ein ſo ungewohnliches und widerrechtliches Ver—

fahren an mich zu bringen. 5) Mau

E) Nein! das iſt gar nicht wiederſprechend; ſondern der Herr Graf von Maquire
kann anderes Sinnes geworden ſeyn, und dasjenige, was er'vorher bewilliget hatte,
wiederrufen haben. Das iſt nun freylich ein Widerſpruch in dem Verfahren des
Herrn Grafen von Maquire; aber derjenige, der dieſes von ihm erzahlet, begehet
nichts weniger als einen Widerſpruch. Die Urſache aber, warum er andern Sin
nes geworden iſt, hat der Herr General von Maquire am 7ten Sevtember um 11
Uhr, als. der Capitain Collas in Begleitung derer Herren Majors Labat und Cor
dier, die es allemal aufralle legitime Art verificiren können, ſolgendergeſtalt epkla
ret: Als namlich der Capitain Collas wegen des Bruchs der Capitulation Voriſtel—
lung that, den Zten Artikel und die Oeſterrtichiſche Antwort nochmals herlas, und

den Herrn General an ſein letzteres Verſprechen wegen der Pontons erinnerte; ſo
antwortete er: Er ſtunde in großen Sorgen ſo vieles accordiret zu ha
ben. Er konne die Pontons nicht zugeſtehen; ſein Kopf ſtunde dar—
auf; denn der Marſchall von Serbelloni wolle es nicht haben. Man
konnte uber das Nichtwollen des Herrn Marſchalls von Serbelloni, und uber dem
Ausdrnck, daß der Kopf darauf ſtunde, in einer Sache, wo es auf Haltung Treu

und Glaubens ankommt, allerlep artige Anmerkungen machen. Man will ſie aber

vor dieſesmal uoch unterlanen.
P Die Preußiſche Wache aum der Elb-Brucke iſt nach Maaßgebung der mundlichen

von einer Verdoppelung geredet wird; und die in weiter nichts beſtanden hat, als
„Verabredungen memals ſtarker als ein Bataillon geweſen, auch zu der Zeit, da

 daß verſchiedene Neben-Poſten dieſes Bataillons eingezogen worden ſind. Die Ca—
 wone, von welcher hier geredet wird, hat vor Schließung der Capitulation daſelbſt

geſtanden;. und iſt  Oeſterreichiſcher Seits niemals verlanget worden, ſolche ab
jzufuhren.
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5) Man kann den Kayſerl. Konigl. Generals gar nicht zur Laſt legen, daß der
Vorſpann nicht zu rechter Zeit zuſammen gekommen ſey, vielmehr iſt die Beſatzung ſelbſt
hieran ſchuld, weil ſie davon ſo eine große Anzahl verlangete, als kaum fur eine ſtarke
Armcee nothig geweſen ware m), und als man ubrigens in einem ſo mitgenommenen
Lande, wie das Churfurſtenthum Sachſen iſt, nicht antreffen kaun.

6) Da der Herr Gouverneur, den in der Capitulation vorgeſchriebenen Termin
des Ausmarſches aller desfalls geſchehenen Vorſtellungen ohngeachtet, unicht gehalten;
ſondern vielmehr, aus ihm allein bekannten Grunden, von Tag zu Tag verſthoben hat;
ſo beklaget er ſich deswegen ohne Grund, daß man ihm endlich anzeigen munen, ihn zu
Beobachtung ſeines Verſprechens zu nothigen, um ſo viel mehr, da der Vorwand, daß
das Gepacke noch nicht marſchfertig ſey, keme Statt findet; weil in der Capitulation
gar nicht enthalten iſt, daß die Volker und das Gepacke zugleich ausziehen ſollten; ſou—
dern vielmehr in dem erſten Art. verabredet worden, daß das, was den 6ten nicht mit mar

ſchiren konnte, ſicher uachgeſchicket werden ſolte n).
7) Wenn die Guarmſon, den Kayſerl. Kdnigl. Wachten, den Aufenthalt eines

Preußiſchen Ausreiſſers, welcher wahrend der gemeinſchaftlich beſetzten Thorwachten
entſprungen ware, angezeiget hatte; ſo wurde man keine Schwierigkeit gemachet haben,
ihn zufolge der Capitulation auszuliefern o), ſo wie auch wirklich am aten des Abends

geſche
m) Es war genugſam bekannt, und iſt auch bey denen Unterhandlungen deutlich er—

klaret worden, daß nicht allein Jhro Konigl. Majeſtat von Preußen eigene Effeeten,
ſondern auch die Bagage faſt der ganzen Armee in. Dresden ſey, mithin eine ſehr
große Menge Vorſpann nothig ſeyn wurde. Es iſt dannenhero voraus geſaget wor
den, daß man binnen einer ſo kurzen Zeit den Vorſpann nicht zuſammen bringen
würde. Da man nun dem ohngeachtet die Schiffe in der Capitulation ganzlich ab
ſchlug, und auf einen ſo kurzen Termin des Abzugs beſtand; ſo iſt die Schuld Nie

.mand als dem Gegentheil beyzumeſfen.
m) Dercſes kann vernunftiger und billiger Weiſe nur von Kleinigkeiten, oder von einem

gar geringen Theil der Effecten verſtanden werden, nicht aber, wenn die Halfte
und mehr von der Bagage aus Mangel des Vorſpauns zuruck gelaſſen werden ſoll.
Denn worzu hatte es ſonſt der Stipulation, daß die Bagage mit der Beſatzung aus
ziehen, und die Belagerer den Vorwann ſchaffen ſollen, bedurft? Mau hatte nur
ſetzen können, daß die Bagage ſicher nachgeſchicket werden ſolle. Der Termin des
Ausmarſches muß alſo nach allen geſunden Begriffen verſtanden werden, wenn die
Oeſterreicher zu demſelben den Vorſpann liefern, zu dem ſie ſich verbindlich ge
wacht hatten. Da nun dircſes nicht geſchahe, und mithin der Ausmarſch Oeſier—
reichiſcher Seits ſelbſt unmoöglich gemacht wurde; ſo iſt die Drohung, den Aus
marſch mit Gewalt der Waffen zu erzwingen, in allen Betracht ſehr unbillig.

6) Es iſt ſehr zu verwundern, daß der Herr General von Maquire alſo ſchreiben
kann. Dir Falle, daß Deſerteurs dffentlich zu denen Oeſterrrichern ubergegangen ſind,
als die Guarniſon noch in der Stadt war, find ſo hauna  jeſchehen: ſie ſind ſo oft

nn der Oeſterreichiſchen Generalitat, und inſonderheit dem Herrn Grafen von Maquire,
 aanngeieiget, und vergeblich unn. deren Austieferung angehalten worden; und alles

dieſes
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geſchehen iſt; du ich ſelbſt einen ſolchen Ausreiſſer, der von einem Preußiſchen Offieier an
gezeigt war, von der Hauptwache in der Neuſtadt zuruck geben ließ. Man hat aber fur
die nicht ſtehen konnen, die ſich. verlohren, oder vielleicht, ohne durch die Thore zu gehen,
in der Stadt verſtecket haben. Von dem Bedieuten des Herrn Grafen von Schmettau,
der von dem Wagen geriſſen ſeyn ſoll, iſt nemanden etwas bekannt; und man weiß eben
ſo wenig, wie angegeben wird, daß die Kayſeri. Königl. Generalitat zugeſehen und Ge—
legenheit gegeben habe, daß einige Preußiſche Soldaten, bey dem Ausmarſche zum Aus—
reiſſen verleitet, oder gar gezwungen ſeyn ſolten p). Die angebliche Mißhandlungen
einiger Preußiſchen Ober und Unter-Officiers, ſind ganz ungegrundet; und da es unſerer
Seits etwas ungewohuliches ware, daß ein Offitier, wenn er auf der Parade iſt, den
Degen entblößen ſollte; ſo iſt es anch gewiß, daß niemand dergleichen geſehen hat q).
Wenn man den Ober- und Unter-Officiers von der Beſatzung nicht erlaubet hat, die
Glieder zu brechen, wie ſie dfters thun wolten; ſo iſt es darum geſchehen, weil in der Ca—
pitulation nicht verabredet war, die Deſertivon bey dem Auszuge der Volker zu verhin
dern r), ſondern ſie nur bey den Thorwachten ju wehren, ſo lange ſie in der Stadt blei

ben

dieſes iſt ſo notoriſch, daß es unbrgreiflich iſt, wie dem Herrn Grafen von Maqui—
re nur ein einziger Fall erinnerlich ſeyn kann. Wenn aber auch ein einziger aus—
geliefert worden. ware; ſo ware dieſes bey ſo vielen Fallen, und dem deutlichen Jn
halt der Capitulation, eine ſehr ſchlechte Beobachtung berfelben.

o) Da man gewiß weiß, daß dir Kayſerl. Konigl. Generalitat ſich in der Gegend der
Nruſtadter Brucke aufachalten hnt, umd daſekbſt der Anfang, iowohl mit Wedneh

mung des Hausknechtslvon des Herrn Grafen vön Schnmiettau Kutiche, als mnt al
len ubrigen enormen: Desrtdres gemücht wurde; ſo wird fich die vernunftige Welt

D nuiicht nberreden laſſen, daz diefes alles ohnt Vorbewuſt und Mitwirkung dicſer Ge

nerahtat geſchehen ſeyn konüe.9) Was vor tlane und ſonderbare Ausrrden find das nicht, um bathandlnngen ab

i- gar den Augen ſo vieler tanſen Menſchen geſchehrn ſind! Wril es

tritu uu1) Daß der frehr Auszug nach allen arjunden Beariffen, ſchon an ſich ſelbſt, ohne be
ſondere Stipulation, in ſich ſchcket, daß bie ausiehende Gnarniſon vor allen
ſolchen Desordres geſichert ſeyn muß, und deren Officiers an der Gewalt uber ihre

S Antergebene nicht gehindert werden durfen, das habe ich vorhin im Text ſonnenklar

H ausge

ν.

2
S
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ben wurden. Dieſer Punct in mu ſolcher Sorgfalt beobachtet wordett, duß ich frlhft.rj,
nen Preuziſchen Soldaten, wieper zu ſeineg Poſten. zufuch. gewicfen haben der ſich. aun Ende
der Brucke davon etztfernet hatte, um nach  unſerer Wache zu dntſichen. Wer. pie Wahre
heit eingeſtehen will, wird. dieſen Vorfall nicht laugneu, der den Preufnſchen Offieiers, die
dabey wareun, nicht unbekannt ſeyn kann. Eben fo wenig Grund ſindet ſich in dem, Vor
gehen, daß verſchiedene Preußiſche Ober- und Unter-Officiers von den Unſrigen verwundrt,
oder gewaltthatig angegriffen ſeyn ſollen 5): aber es iſt wahr genug, und man hat es ge—
ſtheu, daß dieſelben, da ſie ihre eigne Leute mijt Gewalt zuruck. halten wollenn,n von ihnen
nirt Bajonetten verwnndet, oder put den Aunteun geſtoſſen ſind. Rein Prrußiſcher Offi-
cier hat jemals geſaget, daß ihm auigetrageen oper befohlen ſey, undau Herrn Gouverneur
zuruck zu kommen, und wenn er es akgrzejget. hatte,fo wurde wan uch gewaß mireht dawi
der geſetzet haben. Niemand hatſauch endlich die geringſte Kenntuiß von. drin vorgebli—
chen Schmachreden, uber die ſich die Preugßen beklagen; wenn aber ein Soldat deralei
chen vorgebracht haben ſolte, (welches man doch nicht gehdret hat,) ſo wurde es ebenfalls
nur eine Erwiedernng auf dir vielen unbeſcheidenen Ausdrucke geweſen ſeyn, welche die
Beſatzung, in der ganzen Zeit, da ſie die Stadt inne hatte, in Gegenwart det Kayſerl.
Konigl. Soldaten vorgebracht hat, welche wegen ihrer Privatgeſchaſte hineingekommen
ſind. :*2 2 dui uullDr sden den Set

7

ul
nuuu

e  25 759. Graf von. Maquire,
us .i

General.von der Jnfanterie.

.277 2. 26 aen J uusabusgefühtet  Jndem älfo hier. der. herr Geirhal hon Vigaure geſtehet daß man

die Preußiſchen Officierg an ihryn Rechtzn und Grwaſt. imei ihre Soldaten gehin
dert hahe; ſo kaun. mang anch, ohne ſihr wiederſuiniſche Begriffe vorquszuſetzen, nucht
raafn, daß man derrenßuchen Guarniſon en geriprochrurn freyen. Abuzug gehalten

 hqabe; und man geflehet nutyin die Verlerzung der, Kapitnlation ſelhſt.? Aoer. auch
mit dem 14ten Art. der Capitulation, wo man das Verhalten gegen die Deſerteurs

it. bey.dein Ausmurſch nicht abaeſchlagen het; aſtidieſes Verfahtan inint vertraglich,
wie ichleben daſelbſt gezeiget habrrſuun r. o l  nit irr ro dl ct.. lr.

itare r h νννν u e fir chtt5) Aule diefe erhorken Unordnungen und Gewaltthatigkerrtem ſo ſchlechthin vor der5

Fauſt abzulaugnen, da ſit ſo vele tanßend Menſchen, ſowohl von Preußiſchen Sol
u. daten, als Oresdner Einwohnern mit Augen geſehen haben, da die namentlich be

merkten Preußiſchen Offieiers; denen ſir wiederfahren ſind, und die Adjutanten, die
Jman aufgehalten hat, als ſie diefe enormen Desordres Aom Herrn Graſen von

Schmettau melden. mollen, uoch alle am Leben ſind;. das uſt ein ſonderbares Ver
fahren, welches der vengunftiuen Welt von dem ganzen Werth aller ubrigen Orſter

reichiſchen Behelfe, Ausfluchte und Einwendungen rine ſehr ſchlechte. Jder beybrinz

gen muß.
ü

i cnii tun:uul  nin- a.  α Vier 2



Viertes Hauptſtuck
Von denen Vertragen der Privat-Perſonen im Kriege,

und der Ermordung des Lieutenants Uifalusty.
eouhngeachtet die Materie von denen Vertragen der Privat-Perſonen

x im Kriege, und deren Unverletzlichkeit, ein zwar noch ſehr wenig be

J —ve arbeitetes, aber ſehr fruchtbares Feld iſt, das zu weitlauftigen Be—

der vorhergehenden. Gegenftunde fo viel Raum weggenommen, daß wir
dieſes Haupiſtuck. var ſehr in die Enge  werden ziehen muſſen, wenn wir
nicht die, in ſolchemSchriftengewohnlichen, Granzen gar zu weit uberſchrei
ten wollen. Jch will demnach alles ganz kurz faſſen, was ich hier zu ſa

gen habe.
Aurh die PrivatPerſonen im Kriege, oder die Unterthanen zweyer

im Krieg begrinenen Machte; ſie mogen KriegesDienſte leiften, oder im
Vurgerlichen Stande leben, mliſſen. thre Vertrage und Verſprechungen
gegen einander heilia beobachten. Dieſes erfordert nicht allein die allge
meine menſchliche Geſeliſchaft, oderldas Band der Menſchheit, welches
ohngeachtet des Krieges noch!imier zwiſchen ihnen foridauret; ſondern
auch die Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Treu und Glaubens, die auch
Feinde:gegen inemder beobachten muſſen, und welches eines der weſent

ukichſten Kenuzeichen vernunftiger Geſchopfe iſt, wodurch ſie von denet wil

cpiden  Beſtien unterſchieden werden.Allein haben auch PrivatPerſonen die Gewalt, verbindliche Vertra
12

ge mit dem Feinde einzugehen?. Wenn ſie ſich anheiſchig machen, nicht
wider den Feind zu vienen, bis ſie ausgelotet, oder ausgewechſelt ſind, ſte
het das nicht ihren ſrhön vorhin ahrem.ſgerrm oder Waterlande geleiſteten,
Pflichten entgegen?: rnnofie ineni Theil ihren Bermogens  dem Feinde
verſprechen; treten ſie da nicht denen Rechten der oberſten Gewalt zu nah,
weil ihr Vermogen zügleich ein Thetl von dem Vermogen des Staats iſt,
deſſen Direetion von der oberſten Gewalt abhangt?

Dieſe Einwurfe hat man inder That gemdlcht. Allein ſie ſind nicht
von der gerinanten Erheblichkeit.! Derſemge., welcher in dys geindeg Ge
walt iſt, befindet ſich. ſchon dadurch unr einenn Juſtande, daß rer ſeinem

H 2. Staate
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Staate keine Dienſte leiſten kann; und das Recht des Staats uber das
Vermogen der Privat-Perſonen, erſtrecket ſich nicht dahin, daß die Pri
vatPerſonen ihr Vermogen nicht anwenden konnten, um ein großeres
Ungluck zu verhindern, oder ſich aus feindlicher Gewalt frey zu machen.

Wenn auch die Privat-Perſonen denen Feinden die, mit ihnen ge—ſchloſſenen, Vertrage nicht halten wolten; ſo wurde daraus nichts anders

entſtehen, als daß deſto mehr Niedermetzelungen bey denen Vorfallen des
Krieges geſchehen, die Gefangenſchaften deſto haurter und unaufloslicher ge
macht, und uberhaupt die Barbarey und Grauſamkeiten in denen Kriegen
wieder eingefuhret wurden. Grotius und alle andere Lehrer des Volker
Rechts haben auch die Wichtigkeit dieſer Grunde vollkommen anerkannt.

Weilſes aber Privat-Perſonen geben kann, welche die unglucklichen
Folgen, ſo aus der Verletzung ihrer Vertrage vor andere ihre Mitburger,
und vor das geſittete Weſen der Europaiſchen Volker uberhaupt, entſtehen
konnen, wenig zu Herzen nehmen, und welche ſo niedertrachtige Geſin—
nungen haben, daß ſie ihre Ehre und die Verletzung Treu und Glaubens
nicht in Betracht ziehen; ſo muſſen ſelbſt ihre eignen Regenten und Repu
bliken ſie darzu anhalten, daß ſie ihre, mit denen Feinden eingegangenen,
Vertrage auf das genaueſte erfüuen. Die oberſte Gewalt iſt en, welche
vor das Wohl aller ihrer Burger wachen muß, und welche mithin nicht
zugeben kann, daß andre von ihren Burgern, welche kunftiag in des ein
des Gewalt fallen, wegen der Treuloſigkeit ſolcher niedertrachtigen Ven
ſchen unſchutdiger Weije: leiden ſollen. Eben die Regenten ſind es auch,
denen am aniſten darcin liegt; daß das geſittete Weſen unter den Volkern
aufrecht erhalten, und die Barbarey nicht. wiedereingefuhrei werde. Hier
innen unterſcheiden ſich dieſe Art von Vertragen-infonderheit von denen,
ſs ich im vorhergehenden Hauptſtucke erortert abe, namlich, daß hier
Richter vorhanden ſind, welche die Privat-Perſonen zu Erfullung dieſer
VWertrage anhalten konnen; und daß eine jede geſittete Nation auch ihren
Feinden ſo viel Gerechtigkeit ſchuldig iſt, ihre Officiers, Soldaten und
Unterthanen zu Erfullung ihrer, mit denen Feinden eingegangenen, Vertrage

anzude juro Belj. ae Pae. Li J. eap. 23. J. x Mirum eſt; icwentos eſſe puris ma

giſtros, qui docerent pacta publice cum Iwſtibus inita tidem, auſtringere; ut
quæ.a prjvatis fierenit, non, iten. Nam cum privati jurs privata habeant, quæ

dgohüigare poſſuni noſtes capaees fint acquirendi jurĩs, quid eſſe poteſt, quod
 chligduribuen ilſipedint. Adee!qudd, iriſi id ſtatuatur, aatur eadibus oeetſio,

Ubertarũ vrpedienenuii; niani de ille oaueril ſa pa, t haec obtineri a captivie. ide
 friratorum ſablata nen poterit. ſ.



der Privat-Perſonen im Kriege. Gi
anzuhalten. Alle Lehrer des Volker-Rechts“) ſind mit mir hierinnen voll

kommen einverſtanden.Die Volker des Alterthums, die ſich unter die geſitteten Nationen
haben rechnen wollen, haben auch allemal alſo und nicht anders verfahren.
Als der Konig Pyrrhus in Jtalien Krieg fuhrete, und eine Anzahl Romi
ſche Gefangene auf eine gewiſſe Bedingung los gelaſſen hatte, welche der
Senat zu erfullen, nicht vor gut erachtete; ſo wolten zwar die Gefangenen
ihre eingegangene Verbindlichkeit, ſich auſ dieſem Fall wieder in die Ge
fangenſchaft einzufinden, nicht erfullen. Allein der Senat ließ ſie nach
dem Zeugniß des Appianus mit Gewalt wieder zu dem Pyrrhus zuruck
fuhren. Solche Begriffe hatten alle vernunftige und geſittete Volker des
Alterthums von der Unverletzlichkeit Treu und Glaubens, und von der Ge
rechtigkeit, die ſie,auch den vveinden ſchuldig waren; und ich konnte viel

Allein, was vor kleine und niedrige Gedenkensarten findet man nicht
mehrere Beyſpiele davon aumnuhren.

allenthalben in Teutſchland uber dieſen Punct. Statt deſſen, daß man
die PrivatPerſonen anhalten ſolte, ihre mit den Feinden eingegangenen
Vertrage zu erflüüen, ihr Ehren-Wort und Treu und Glauben zu halten;
ſo leget man ihnen Befehlsweiſe und durch vermeinte Urtheils-Spruche
auf, es nicht zu thun; oder die Crayſe ſuchen die gefangenen, und auf ihr
Ehren-Wort erlaſſenen Offieiers mittelbarer Weiſe zu zwingen, ihre Ehre
und Treu und Glauben außer Augen zu ſetzen; indem ſie Schluſſe faſſen,
diejenigen Officiers abzudanken, welche wider ihr Ehren-Wort keine Dien
ſte leiſten wollen. Mein GOtt! Wie weit muß das Verderben nicht ſchon
bey uns Teutſchen gekommen ſeyn, wenn ſo viele verſammlete Geſannte
ſolche Schluſſe zu faſſen vermogend ſind! Wie? unter ſoz vielen Geſannten
war kein einziger, der ſo viel edle und großmuthige Empfindungen fuhlte,
um ſich dergleichen Schluſſen zu widerſetzen? Jedoch, was ſage ich? Hier
zu werden gar keine edlen und großmuthigen Empfindungen erfordert. Man
darf nur richtige Begriffe von der Ehr-Liebe, von der Gerechtigkeit und
von Treu und Glauben haben; man darf nur ſo viel geſunde Vernunft be
fitzen, daß man die Folgen einſiehet, die aus einem ſolchen Verfahren na
turlicher Weiſe entſtehen muſſen; ſo wird man nicht darauf verfallen. Ci
tero*) hielt es gar vor keine edle und große That, daß Regulus in ſeine

H 3 GefanGrotius mox eit. loe. 11. Puffendorf. de jur: Nat. Gent. Lib. 4.
eny Cieero de Offie. Lih. 3. Regulus non debuit conditiones, pactioneaque belli

cat hoſtiles perturbare perjurio.
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ul Volkern geſchehen kann. Derjenige, welcher hieran zweifeln wolte,
wurde dadurch zu erkennen geben, daß erehaqn ein ſoſchandliche
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Gefangenſchaft nach Carthago zuruck kehrete, ohngeachtet derſelbe wuſte,
daß Marter und Tod auf ihn wartete; er glaubte, daß Regulus weiter
nichts als ſeine Schuldigkeit gethan haite; und in der That ſo lange wir
weuer nichts als gerecht ſind, und Tren und Glauben halten; ſo verrich—
ten wir noch nichts Edles und Groſſes.Wenn aber die Regenten und Staaten ihre Krieges-Bedienten und
Unterthanen anhalten muſſen, ihre, gegen den Feind eingegangenen; Ver
trage und Verbindlichkeiten zu erfullen; ſo durfen ſie am allerwenigſten ge
ſtatten, daß ſie ſtatt ihre Verbindlichkeiten. zu halten;  ſieh durch die. aller
ſchandlichſten, boshaftigſten und barbariſchten That-Handlungen davon
zu entledigen ſuchen. Esiſt einer der erſten Caractere vernunftiger und ge—
ſitteter Volker, daß ſie ſich keiner unredlicher, niedertrachtiger und meu
chelmorderiſcher Mittel bedienen, ihren Feind zu ſchaden; und wenn erſt
deraleichen Mittel einreißen ſolten, was vor erſchreckliche Folgen wurden
nicht dataus eütſtehen! Die Regenten mitten in ihren Reſidenze, die
beſten und dem Feinde gefahrlichſten Feldherrn mitten in ihren Krieges-Hetr
ren, wurden vor Vergiftern, Meuchel-Mordern und andern gewaltſamen
Wegen nicht ſicher ſevn.Derjenige, welcher jemand:von denen: Feinden eine Unterredung ver
williget, und denſelben dabey umdkingt, intreben ſo ſehrrein fchandlicher
und verfluchenswurdigſter Meuchel. Morder, als wenn er einem ſeiner Mit

Baurger vorſetzlicher und hinterliſtiger Weiſe das Leben raubet. Eine jede
dem Feinde bewilligte Unterredung ſchließet ſchon ſtillſchweigend die Verſi
cherung einer volltommenen Sicherheit in ſich; ſie mag dabey ausdruck
lich verſprochen werden, oder nicht. Die geſunde Vernunft und alle Lehe

rer des VolkerRochts ſehreiben dieſes aifelt vput  ineb
Wenn abur jemand ſeinein Jeinde ur ter ſeineni EhrenWort eineSicherheit bey einer Untettedreg raſpricht; wenn dieſe Zu

ſammenkunft unter dem Schein geſchiehet, ſein verſprochenes Loſe-Geld
zu bezahlen, welches ohnedem zugleich, außer den allerungereimteſten und
miedertrachtigſten Begriffen, eine vollkommene Sicherheit vorausſetzet; und
es bringt jemand ſeinen Feind bey einet. ſolchen öuſammenkunft ann, vder
laſt ihn durch cinderr niedor machen; ſo iſt dieſes ohne Zweirel die aller
ſchandlichſte, die allerſchwarzeſte und verruchteſte That, die unter geſitte-

rPoſewicht

Wie?ſey als davitnige, oelin. heganen bal. einl:rgn  a o-Grotius 3. eap. aα ν a3J.5.v1



der Privat-Perſonen im Kriege. 63
Wieo?die oberſto Gewalt. und die Regenten vernunftiger, geſitteter

uud ebxliebender Voſker ſolten ſolche ehbloſen, ſchandlichen und abſcheuli—
chen Thaten an ihren Officiers und Unterihanen nicht beſtrafen? Wie groß
muſte alsdenn nicht ſchon die Fuhlloſigkeit und das Verderben der Zeiten,
und wie elend die Begriffe ſeyn, welche die Hoſe von Ehre, von Redlich—
keit, von xechtſchaffenen Weſen und von Treu und Glauben hatten! Ja!
wie unuberleat wurden ſie nicht zu ihrem eigenen Beſten berfahren! Man
rotte nur erſt die Begriffe von Ehre und Redlichkeit, von der Abſcheulich—
keit vorſetzlicher und hinterliſtiger Mordthaten aus. Diejenigen, die am
allerubelſten dabey fahren werden, ſind gewiß die Regenten.

f

OBolie man ſagen, dat ſich die Regenten ſchon durch ihre Macht in
ſch ar ſehr Vor Clemenſe JSicherheit ſetzen konnten; ſo irret man i gChatelets und: Damiens iſt kein Monarch mitten unter ſeiner Leibwacht,

miften unter ſeinen zahlreichſten Krieges-Heeren ſicher. Und geſetzt, daß
ſie ſich durch die großte Vorſicht davor in Sicherheit ſetzen konnten, wo
bey ſie aber gewiß das elendeſte Leben fuhren wurden, wie wollen ſie ſich vor

demjenhigen ſchutzen, der großere Krafte der Natur kennet, als der ubrigen

Welt bekannt ſind?unſer Stuck-Pulver zeiget eine große Kraft. illein wer es vor un

wmoglich ausgeben wolte, daß ein Stuck, Pulver erfunden werden konnte,
das eine zehen taufendmal großere Kraft: hatte, der wurde eine große Un

wiſſenheit zu erkennen gebin. Wir haben ſchon das Platz-Gold, davon
einige Gran einen Heerd zerſchlagen, ein Loth aber ein ganzes Haus uber
dem Haufen ſturren konnen; Wir haben fulminirend Bley; Eiſen. jnd
andere chhmifche Zußlnm̃enſetzungen von erſtaunlicher Kraft; und ein ze
der Chymucus wirdes gär nicht vor unmoglich haiten, daß ein Stuck—
Pulver von zehen tauſendmal aroßerer Kraft erfunden werden konne.

Wir wollen einmal den Fal ſetzen, daß jemand eine ſolche Erfindung
gemacht hatte. Wenn er ein redlicher, und rechtſchaffener Mann iſt, wenn
er eine wahre Menſchen-Liehe und Abſcheu vor dem Morden beſitzet; fo
wird er eiueernndtingrnlila das Brubritehmen; weik er urtheilen wird,

daß die E
in des ictzloen Stutk! Pulbers ſchon Ungiuck und Verwu

ſtüng unic n vnenſchen genug angerichtet hqt. Allein ſtellet euch den22
ſelben ohne dieſe Eigenſchaften vor, wird er nicht einen jeden feindlichen
Monarchen mit einer einzigen Grenade, die er zur Nacht an die Ecke ſei
nes Pallaſtes leget, und ſie einrichtet, daß ſie erſt zehen Minuten darauf
zundet, unter den Steinhaufen begraben konnen? Wird er nichtmit einem

Cem
2
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Centner ſeines Pulvers, das er irgendwo in einem Keller tief vergrabt,
und etwan durch eine Gahrung zu ſeiner Zeit angehen laßt, die großten
Stadte uber den Haufen ſturzen koönnen?

So viel liegt alſo denen Regenten ſelbſt daran, auch Gerechtigkeit
gegen ihre Feinde auszuuben, und die Begriffe der Ehre, der Redlichkeit
und den Abſcheu vor hinterliſtigen Mordthaten, aufrecht und in ihren un
verminderten Anſehn zu erhalten.

Es iſt in dieſem Kriege eine erſchreckliche und unter geſitteten Volkern

ganz unerwartete That voraegangen. Der Graf von Prank, Salzbur—
giſcher Oberſter, hat den Preußiſchen Lieutenant Uifalusky und den bey
ſich habenden Wachtmeiſter, als ſie das Geld vor die Ranzion des Obri
ſten in Empfang nehmen wollen, auf eine ſchandliche Art umbringen läſſen.
Jch will erſt die Relation, die von dieſer unerhorten und ſchwarzen That
in dem Altonaiſchen Reichs-Poſt-Reuter geſtanden hat, hier einrucken,
und dann diejenigen Betrachtungen daruber mittheilen, die alle vernunf
tige, rechtſchaffene und ehrliebende Menſchen daruber haben muſſen.

ie Gejaugennehmuung des Obriſten von dem Sal;zburgiſchen Regimente, Grafen

J von Prank, (ſ. N. 161. des Poſt-Reuters, Art. Heſſen) von etlichen ſich verSee
ỹ ſpatet gehabten Preußiſchen Huſſaren hat ſeine ddllige enichtiareit, und ſie iſt iaſt

1—Rnhme dieſes Obrien zo indeſſen den zween Dorfern Schwallungen und Niederſchmal—
kalden ein ſchweres Echickſal zu. Die Salburgiſchen Soldaten glaudten, daß Leute

 ννο LIAî morn Ai—

A A dÊolo yr, y qe eiraenurgiſchen Herro Obriſten und oau- Prenßiſchen Liengenaut beſtunmt, daß der an denz
letztern ausgeſtellte Wechſel bejanuet. werden iolte, und. mian tetez däs nahe an Meinunü7ſ

gen glegene ſogenannte Garteu Wirthshaur nimn Zahlungs Orte auserſehen. Es wat

vorher
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vorher abgeredet, daß der Lieutenant mit einem feiner Leute, und ſodann ein anderer

GSalzburuiſcher. Officier, auch uur mit einem Beduenten von Sriten des Herru Obriſten,
ſich daſelbſt einfinden forten, um jrnem dir Gelder zu zahlen. Und damit der Lieutenant
nifalusky um ſo weniger ein Mißtranen in die ihm gethane Verſicherungen ſetzen möch—
te, ſo wurde demſelben von dem Herrn Obriſten ein ſchriſtlicher Revers zugeſtellet, und
ihm darinn bey Kavalirrs- und Officier.-Parole alle Sicherheit nochmalen verſprochen.
Dieſer genommenen Abrede und Verſicherungen nach, erſchien der Preußiſche Lieute—
nant mit ſeinem Wachtmiriſter den roten dieſes des Morgens gegen g8 Uhr, in dem be—
ſagten Wirths-Hauſe, und ließ den Wachtmeiſter vor der Haus-Thure mit den Pferden
halten. Er ſelbſt aber gieng in die obere Stube, wo ſich der, von dem Herrn Obriften
abgeſchickte, Offieier aufhielt, und wolte. das Geld in Empfang nehmen Allern hier be—
gegnete dem Lieutenant einer der allerſeltſamſten und detrubteſten Zufalle; denn eben da
ihm der Salzburgiſche Officier, der ein Hauptmann war, das Geld auf den Tiſch zu—
zahlet, wird die Stubenthur plotzlich auſgemacht. Einige mit grunen Kitteln verklei—
dete Kerls treten herein, und einer derſelben ſchießet mit einer Flinte, die mit einer Kugel
und gehackten Bley geladen war, nach ihm. Der Schuß aber gehet meiſtentheils in die
Wand, und ſtreifet den Lieutenaut nur ein wenig am Halſe. Zu gleicher.Zeit geſchiehet
unten im Hauſe von einigen andern allda zuruckgebliebenen verkleideten Leuten ein Schuß
auf den, vor der HausThure zu Pferde haltenden, Wachtmeiſter, welcher ſo ſort todt zur
Erden ſturzet. Hitrauf will der Lieutenant Uifalusky, der hinter dem Tiſche ſitzet, ſich
mit der Flucht,retten. Wie er aber die Treppe hinunter lauft, ſo eilt der Anfuhrer die
ſer Leute demſelben nach, und giebt ihm mit einem verſteckt bey ſich gehabten Terzerol ei
nen. Schuß von hinten. zu; And da. erauch hiervon nicht: ſogbeich fallt, ſo grſchehen unten
von den nerkleideten Aenls moch jen Schůuſſe much ihm, woduych er endlich ſo getroffen
wird, duß er zu Boden ſinckt. ier bekommt er noch zmren Sabel-Hiebe in den Kopf.
Endlich wirdn er nebſt dem todten Wachtmriſter auf einem, eben vor dem Wirths:. Hauſe
gehaltenen boeren Holz Wagen geworfen, und ſo zuletzt durch verſchiedene Umwege nach
Schmalkalnen gebracht. Ungeachtet der vielen empfangenen Wunden, war dieſer un
gluckliche Officier nicht gar todt, ſondern lebte noch uber eine Stunde; da er denn in,

d'ten Schmerzen ſeinen Gtiſt aufgab.
den: gr

At.
ü Diefes iſt die. Nelation von einer der ſchwarzeſien Thaten, die unter vernunftigen

und geſitteten Volkern vorgehen konnen; und alle rechtſchaffene und edelgeſinnte Gemu
ther iſfind daruber mit Entſetzen und Abicheu gegen ihre Urheber erfullet worden. Nun hat
man zwar in: dem aten Stuckder Beytrage du em Altonaiſchen ReichsPoſt-Neuter von d.
J und. iumerſchirdenen andrrun Zeitnngen reine vtneinte echtfertigung des Grafen von
Prauk eingerucket. Allein ditſe Rechtfertigung urns ubel gerathen, daß dadurch Nie—
mand, als ſehr einfaltige Leuct. verblendet werden konnen. Laſſet uns doch ſehen, womit

nian eine der ſchandlichſien Thaten zu bekleiſtern ſuchet.
Der Lieutenant Uifalusky ſoll mit dem Obriſten Grafen von Prank in dem Walde

bey Roßdorf einen Contract geſchlofſenchaben, wodurch ſich der Obriſie anheiſchig gemacht,
an drn Lientenant vor ſeine Freylaſſung den 2ten Ortober zwey hundert Ducaten, und.
heruach ben: guterGelrgenheit. noch tauſend Thaler zu bezahlen; dahingegen ſich der Lieu

tanant verbunden. habe, nichts werter gegen die Leute des Obriſten zu unternechmen, ſon

J dern
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bern vielmehr die Preußiſchen Dienſte zu verlaſſen; und damit er nicht vor rinen De
ſerteur gehalten wurde, ſich in Roßdorf aufcheben zu laſſen. Dieſer Eontraet ſey unter
ſchrieben worden, und weiter habe der Obriſte kemen Revers ausgeſtellet.

Jch glaube nicht, daß jemals en FeyenMahrgen, welches die Amme denen Kin
bern erzahlet, ſo hochſt unwahrſcheinlich und abgeſchmackt ausgeſonnen geweſen iſt, als
dieſe offrnbare Erdichtung. Wenn der Lieutenant Uifalusky cinen ſolchen Contract ſchloß,
unb ſich dabey von dem Obriſten keinern beſondern Revers zu ſeiner Sicherheit geben ließ,
worinnen nichts. von Verlaſſung der Preußiſchen Dienſte gedacht wurde; ſo wurde er der
einfaltigſte und blodſinnigſte Menſch, ja von einer.recht klotzmaßigen Dnmmheit, gewe—
ſen ſeyn, und vavvr iſt er bey ſeinden Regimrutr: nar nicht bekannt. Nach dieſem Mahri
geü warf ſich. der Lieutenant mit dem allervollkonmenſten Vertrauen, das' je ein Sohn
gegen ſemen; Vater haben kann, in die Arme des Obriſten. Denn wenn der Obriſte
nicht das geringſte von dieſem Contract erfuliete, wenn er nicht einmal die 200 Ducaten
zahlete; ſo durfte der Lientenant ken Wort ſagen; denn den Contract durfte er ja! wegen
der darinnen gedachten Verlaſſung der Preußiſchen Dienſte niemals vorzeigen. Undege
gen wen ſoll denn der Lieutenant dieſes gan; uneingeſchrankte Vertrauen gehabt haben?
Gegen einen Feinb, deſſen Grmuths-Eigenſchaften ernicht kannte, den er den Augenblick
gefangen genommen, und den er damit gewiß keinen Freundſchafts Dienſt erzeiget hatte,
und den er uberdieß vor ſeine Ranzioil den Beutel praf fegen wolte. Wahrhaftig! man
kann ſich keine ſo ſtupide Dummheit vorſtellen, als dieſes Vertrauen ohne Gran;ru!ge
weſen aeyn wurde; und nuchts iſt ſo. unwahrſcheinlich und widerſprechend ausgeſonnen;

als dirfes Mahrgen.  ei. tMwenn der Lieutenaut iifalutky die Prrußiſchen: Dienſiehattr vrrluffrun wollen; iſuwürde er gewiß zehen andere Gelrgenheiten haben  ausfindig machen konnen; nlsidaß:er

fich hierinnen auf die Großmuth eines Feindes hatte verlaſſen ſollen, den iſeine Gefam
geuſchaft und das Loſeaeld, das er ihn eutvichten ließ, gar nicht zu ſernem Peſten geneigk
mathen muſte. Dieſes iſt von jedermann leicht rinzuſehen, der ſeiner funf Sinnen machtig iſt.

Dur Lieutenant konnte mithin nicht alſon verſahren, ohne allen Verſtandes beraubz

zun ſeyn. it  i  hutWenn der Lieutenant wirklich zur Deſertinn Duſt: harte, uwelches. wantakeuheyreiner
ſo erſchrecklichen Mordthat ohne eine neue Niedertrachtigkeit nicht vorbringen kann, im Fall
man ·nicht ein ſolches Vorgeben beſſer zu beweiſen und wahrſcherulich zu machen iin Stande
iſt; und wenn er ſich dieſer Gelegenheit zu ſeiner: Deſertion. bedienen wolte; ſo muſte rr,
im Fall man ihn den gemeinſten Verſtand zugeſtehet, ganz anders verfahren. Er muſte.
den Obriſten ohne Rauzion los laſſen; wenigſtens muſte er alle Erkenntlichkeit in ſeins
Großmuth ſtellen; alsdenn konnte er ein Vertrauen auf den Obriſten faſſen, und ſith die
ſer Gelegenheit zu der vorhabenden Deſertion hedirnn. Allein, da die Erdichtung hanz
anders lantet; lo iſt nicht ein Schatten von Wahrſcheinlichkeit darinntn; mnh avenn der
Obriſte einen ſolchen Contract vorzeiget; ſo kannrin jeder rechtſchaffener: Mann, ſo
buld er den Lientenant nifalusky gekennet, und gewdhnlichen. WenſchenVerſtatid bey
ihm gefunden hat, de credulitate ſchworen, dahß  dieſer Contrurt: xine neine Ausbrue
tuus der: Niedertruchtigkeit und Bosbrit iſt, um dirſe entſetzuiche That zu belleiſterr.

Jeuoch laſſet uns horen, wie dan Mahtgen gur Dtechtfereigung ties Grafon van Prankiweiter lautet. Als der Cinutenant Alijaluctu durch eiut ahuna on dem Obriſtun Collignam

E iugt
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zugedachte, Eompagnie anf andre Gedanen gebracht, worden, die gegebene Parole, das
Rrgimont des Obriſten zu ſchonen, nicht. hieit, und die brigen 1000 Rthlr. forderte: ſo
entſchloß ſich zwar der Obriſte dieſe 1ooo Rthlr. in einem Wirths-Hauſe vor Meinungen
den roten Ottobr. a p. zu zahlen, lirß aber dem Lieutenant wiſſen, daß er das Geld durch einen
unterhandler abholen, durchaüs aber nicht ſelbſt kommen ſolte; weil er vor ſeine Perſon
keme Sicherheit finden wurde. Dem ohngeachtet kam der Lieutenant ſelbſt, nahm das
Geld in Empfang, und als man ihn nach deſſen Auszahlung andentetr, daß er ein Ge—
ſangener ſey, weil errwider Parole gehandelt. hatte; ſo ſchoß er nach dem Officier, und

wurde darauf nieder gemacht.Dieſer zweyte Theil der Erdichtung iſt eben ſo hochſt unwahrſcheinlich, und übel aus-

geſonnen, als der erſte. Urfalusky muſte ein Mann vhne allen Verſtand, und von einer
raſenden Tollkuhnheit geweſen feyn; wenn die ihm geſchehenen Drohungen wahr waren.
Geſetzt, er ſey ein tollkuhner Menſch geweſen, und habe dieſer Drohung zum Trotz ſelbſt
kommen wollen; ſo wurde er doch, ſo lange er nicht klotzmaßig dumm war, mehrere
Begleitung mit ſich gebracht, oder wenigſtrns ju ſeinem Beyſtand in der Nahe eine Be—
deckung in Bereitſchaft gehalten haben. Allein ſtatt deſſen kommt er nur in Begleituung
eines Wachtmriſters; er fragt, wie die Prankiſche Erzahlung ſelbſt angiebt, nach einem
fremden Officier, aber gar nicht, was vor Begleitung dieſer Officier bey ſich hat. Die
ſes zeiget nach allen Reguln der Wahrſcheinlichkeit keinen Menſchen an, dem Drohungen
geſchehen ſind, und der ſich einiger Geſahr zu beſorgen hat; ſondern der in dem Ver
trauen einer vollkommenen Sicherheit kommt. Kurz! die ganze Erzahlung hat nicht die
geringſte Spuhr von Wahrſcheinlichkeit in ſich; und. man muſte ſehr.bldden Verſtaudes
ſeyn, wenn ſie zum Vortheil des Graſen van Prank Aen geringſten Emdrnck mathte.

Wenn man aber. auch. nuſerinem: Llugruulick annehmen wolte, daß dir Prankiſche
Erzahlung ganz oder zum Theth michr, ware: womnnt konnte man denn die ichandliche Er
nordung des, vor der Thure haltenden, Preußiſchen Wachtweiſiers entichuldigen? Djeſer
hatte weder Parolenverletzet, noch waren ihm Drohungen geſchehen, wenn er kommen
wurde. Vielmehr war er als der Unterhandler anzuſehen, der das Geld aboolen ſolte,
und deu man Sicherheit vrrſprochen hatte. Denn nach allen geſunden Begriffen ünd den
obgezeigten Grundſatzen des Volker-Nrchts ſchloß die beſtiumte Aszahlung oes Grldes dit

f Sicherheit vor eine Petſon in ſich, die das Geld abholen
ſtillfchweigende, aber voll ommrneLie t nant oder einenAbgeſchickten von ihm auszahlen wollen.
konnte; man mochte es nun den ueMan mag alſo die Sache betrachten, von welcher Seite man will; ſo iſt ſie eine
uberaus ſchandliche und ſchwarze Zhat; und die Gerechtigkeit des Kayſerlichen Hofes, die

Aa:  i n eiane Ehrt und Beſies, wie ich oben genug

ſaim gezetget habe, iſl enihtn mutrnenrt/itagsGeſannten, da digſe Chat bryrder eichaflnde Volker delchehen iiſt, ſolten die Bez
—alinn“ in vnemiraung, otinuen; wenn ſie jeigen wolten, daß ihnen Ehre und

ſiraſung verſenGerechtigkeit theuer und werth waren.frſer werden bhne Zweifel aber die, in der vorhin eingeruckten Rela

Vernun tigetion gemelorte, Ausplunderung der Dorfer Schwallungen und Niederſchmalkalden, welche
das Salzburgiſche Regiment bey Grlegenheit der Gefangtunehmung ihres Oberſien verubet
har, callerley Betrachtnogen grunacht haben. Die Urſache hierzu, daß dir Einwohner dieſer

Ddorſer denen Preußen zu Kundſchaſtern gedienet hatten, iſi wohl uberaut ungereimt. Gera

2 4  dec)
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68 W. Hauptſt. Von Vertragen der PrivatPerſonen c.
de! als wenn dieſe Einwohner allwiſſend geweſen tharen, um voraus zu ſehen, daß der Obrille

Grafvon Prank den ſeltſamen Einfall haben wurde,. ſich von ſcinem Regiment ju entfernen.
Allen vernünftigen Leuten haben daben ohne Zweifel allerkey tranrige Vorſtellungen von dem
Zuſtande Teutſchlandrs aufſteigen muſſen, daß unter ſo nichtigen Vorwanden in freundſchaft
ncher Mitſtande Landen von den Volkern anderer Stande ſolche Ausſchweifungen vorgehen
konnen, ohne, daß weder zu Regenſpurg ein Wort darwider geredet, noch von der Reichs

Generalitat das geringſte darwider verfuget wird.Jch biu nunmehr-am Ende dieſer ziemlich langen Schrift. Jch habe darinnen viele

Wahrheiten geſaget, welche an denen Orten, wo ich hauptſachlich wunſche, daß ſie wirken ſollen,
ziemlich bitter eingehen werden  und das ſind in der That unmrr die wirkſamſten Arzeneyen,
die einen unaugenehnirn Geſchmuckhaben. Wenn ich nicht mit rindern in der geſunden Ver
nunft zu thun habe; denn dieſe pflegen mit. Handen und Fußen um ſich zu ſchlagen, und die gan
ze Arzeney zu verſchutten, ſo bald ſie das Unangenehme ſchmecken; ſo konnen auch denenjeni

gen, denen meine Wahrheiten bitter eingehen, die redlichen und untadelhaftigen Abſichten und
Triebfedern meiner Schrift nicht verborgen bleiben. Sie leuchten, deucht mich, aus allen
Blattern hervor. Das aanze meuſchliche Geſchlecht iſt bey demjenigen gar zu ſehr intereßirrt,
worwider ich eifere; und ich wurde glauben, daß GOtt dereinſt von der Erkenntniß und der
Einſicht, die er mir gegebrn hat, ſchwehre Rechenſchaft ſordern wurde: wenn ich nicht, ſo viel
au mir iſt, dem Verderben der Zeiten, in welche er mich geſetzet hat, und dem Uebel, ſo dem
menſchlichen Geſchlecht dadurch aedrohet wird, nicht widerietzte: Ueberhaupt aber erwarte
ich von djeſer Bemuhung mein ürtheil mehr von der Nachwelt, als von den jetzigen Zeiten.
Gunfiige und ungutiſtige Urtheilorrden jetzo beyde partheviſchiſeov... 57Glanbet man aufder Gegenſtite, daß mich enrin Eifer runrilkengir weit gefuhret hat; ſo
hat man Schriftſteller; man laſſe dielelben wider mich auftreten.  Jchwill entweder freymu
thig geſtehen; ſo bald man  mich Jrrthurner ubedfuhret daß ich gefehlet habe; æder ich will die
Sache der geſunden Vernunft, der Gerechtigkeit, der Menſchheit und das Beſte der ganzen
menſchlichen Geſellſchaft, denn vordjdſe allein ſtreite ich, ferner grgen fie vrrtheidigen. 4

Vielleicht glaubrn ejnige aut geſinnte Gemuther, daß es doch mit dem allen nicht rathſam
ſey, die Wahrheit ſo frey zu ſchreiben; wtil man aicht wiſſen knnte, wie die Fulle kowmen
mochteu. Allein denen antworte ien ebendas  wan der gibmiſche RatheHerr Merrllus fei
nenFreunden ſägte, die thin abhrlliri walten, ae Ê ναν]αανrn det einiige war,a  Ê
der vinigieng, ſich eiieir fchadlichen Gefitz des Zunftmeifier Saturmus zu widerſetzen; indem
dieſerZunftmeiſter allen denenjenigen, die ſeinem Gefetz widerſvrechen wurden, den Tod gedro

het hatte. Boſes zu thun, ſagte Metellus nath der Erzahlung des Plutarchs, iſt leicht.

und niedertrachtig. Gutes zunthun, wenn keine Gefahr dabey iſt, iſtetwas—
aemeines. Aber Gutes zu thun, wenn Gefahrdabey iſt, das iſt eigentlich die
Sache eines wahrhaftig redlichen und tugendhaften Mannes.  2anUrbrigens bin ich bon allynatrten der Furcht durchaus befreytt. Die urſache hicrvon
muß wohl ohue Zweiſel ſeyn; weil ich mich bey gllen Fallen, und von allen Seiten in vollkonn

mener Sicherheit erkenne.P.s. Nach Abdruck dieſer Schtift hat man trſt in den Zeitnnoen geleſen, dar es: doch

roch einige Creyß Geſannten girbtz welehe ſen dernunrin  anaben, dic auf  ihr Ehron.z ô
wort erlanenen gefangenen Offteiorh abjubaulen Avlrvren.  Sie vrrdienen dit Hothe

uchtung uller vernunſeigen Wenſiheninn nn nſh ennn f νν. fu
e O D E.
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